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3m XX>cmbcrtj
6c8 Revert

Sic neue iDiafporafirdje non -Oberftammbeim, beten 23tlb btc erftc Ilm*
frf)lagfcite unferes Berichtes fcbmücft, ift ©pmbol. 2Btr lieben es, unfer
£anb ntd;t nur in feinen ©een unb bergen, in feinen kirnen unb Stiften
51t befingen, fonbern aueb in feinem fKebgclänbc. i^eblanb bebeutet ©onne
unb peiterfeit im heimatlichen £anbfcbaftsbilb. - 0 gebort 31t btefern
£anbfcbaftsbtlbe, baß in ben Sîebbergen bie alten $ircblein fteben unb
mit ihrem feftgebauten Surm binauffoetfen ju efoiger petmat, jum erfîen
(Sibgenoffen, bem 23unbcsgott unferer Sätet.
©0 ftebt bas neue Äittblein oon -öberftammbeim mie ein altoertrautes
Sßabrjetdjen fonnig im fonntgen ^ebbang bes Sütcbcr Pßeinlanbes.
SBenn man es fïebt, toie es mitten aus ^eblanb unb ÎBiefenbang einem
entgegengrüßt, muß man faft unhnllfürlicb an ein 53tlb bcnl'cn, bas bet
Prophet 3faias im Otiten 53unb gefebilbert bat:

Im LVemberg
des Herrn

Die neue Diasporakirche von Dberstammheim, deren Bild die erste Um-
schlagseite unseres Berichtes schmückt, ist Symbol. Wir lieben es, unser
Land nicht nur in seinen Seen und Bergen, in seinen Firnen und Tristen
zu besingen, sondern auch in seinem Rebgelnnde. Rebland bedeutet Sonne
und Heiterkeit im heimatlichen Landschastsbild. - Ls gehört zu diesem
Landschastsbilde, daß in den Rebbergen die alten Kirchlein stehen und
mit ihrem festgebauten Turm hinaufweisen zu ewiger Heimat, zum ersten

Lidgenossen, dem Bundesgott unserer Väter.
So steht das neue Kirchlein von Dberstammheim wie ein altvertrautes
Wahrzeichen sonnig im sonnigen Rebhang des Zürcher Weinlandes.
Wenn man es sieht, wie es mitten aus Rebland und Wiesenhang einem
entgegengrüßt, muß man fast unwillkürlich an ein Bild denken, das der

Prophet Jsaias im Alten Bund geschildert hat:
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„<£inen Weinberg hatte mein Jreunb auf fruchtbarer Jg)öt)c. r grub ihn
um, entfteinte ihn unt» pflanze ihn mit eblen 3teben an. <£r baute barin
einen Surm, hob eine Kelter aus unt) hoffte, baß er Stauben trage."
(3«. 5,1 f.)
£)a« Ätrchlein im^tcbberg ift ©pmhol ber Äirchc
©otte« unb ©pmbol unfererîferbunbenheit mit
Ätrche unb Heimat.

IDer

3n feinen legten Sieben mit ben Ph«tifäertt erinnerte Cfmftu« an bas
Bilb oom SBeinberg aus bem 2llten Bunb unb ftellte e« auch ins Jfteuc

Seftament hinein: „(Ein pausoater legte einen Sternberg an, umgab ihn
mit einem Saun, grub eine Leiter barin unb baute einen Surm." (5Ratth.
21, 33.)
2lu« ben Pforten be« Propheten mte au« ber ©chilberung be« perm
fehen ioir bte ©orge ©otte« um feinen Sternberg, bte Kirche. - Pftr
ßatholtfen brauchen Eaum nachzublättern in ben Stnnalen ber 2lpoftel*
unb Äirchengefchichte, um bie« Beforgtfein ©otte« um feine hl. Kirche zu
belegen. 3n unferem ©lauben finb mir zum oorau« fchon überzeugt ba*
»on. Unb menn mir nur mit offenen Slugen unb oerftehenbem petzen
Zum fiebtbaren überhaupt ber Äirdje aufbauen, tonnen unb muffen mir
©otte« Paterforge bemunbern, bie unferer hl- Äirche in ber ferneren 3eit
be« zmeiten Pfeltfriege« tn Papfl Ptu« XII. einen ebenfo meifen mie
frommen pau«oater gegeben hat.

©er Papft uni» fein Oubiläum
21m Jefte Chrtftt pimmelfahrt oeretnten ftrf) bie perzen ber fatholifdjeit
Pfelt mit bem peiligen Pater, um betenb unb opfernb fein filberne«
Btfchof«jubtläum zu feiern. 3îach feiner Pfahl zum Papfte hatte
Ptu« xii. ben Äarbinälen ertlärt, er meitje fein pontififat ber DRenfch*
beif. P3tr hörten biefen ©ebanfen mieber, al« er am Porabenb feine«
3ubelfefte« am Piabio eine hochftehenbe Botfchaft butch ben Stether fanbte
unb fleh „in väterlicher, inniger Perbunbenbeit mit ben üRilltonen (thrift
gläubiger auf ber ganzen Pfeif fühlte unb in Ptatmung unb ©ebet
bem ^rieben in ber entzmeiten 5Renfchhett ein fo treu beforgte« Pfort
rebete. ©eutltcber noch nahm btefer ©ebante ©eftalt an, al« ber petltge
Pater am 2luffahrtsmorgen in bie ©t. Peter«firdhe ging unb am Papfl*
altar al« ber pobeprtefler ber Pfeltîircbe ba« hl. Opfer barbrachte „für
fein Polt", fo mie jeber 33tf«pof unb feber Pfarrer e« allfonntäglich zu
tun oerpflichtet ift. 3m Bericht über biefe $eier mitb bie Beteiligung
be« Polte« al« befonbere« ©lanzzeichen heroorgehoben: „« mar eine
ber größten feiern, bie 3tom je gefehen, nicht burch ben Prunt ber 3«e*

s Inländische Mission

„Linen Weinberg hatte mein Freund aus fruchtbarer Höhe. Lr grub ihn
um, entsteinte ihn und pflanzte ihn mit edlen Reben an. Lr baute darin
einen Turm, hob eine Kelter aus und hoffte, daß er Trauben trage."
(Is. 5,1 f.)

DasKirchlein imRebberg ist Symbol der Kirche
Gottes und Symbol unserer Verbundenheit mit
Kirche undHeimat.

Der Hausvater
In seinen letzten Reden mit den Pharisäern erinnerte Christus an das
Bild vom Weinberg aus dem Alten Bund und stellte es auch ins Neue
Testament hinein: „Lin Hausvater legte einen Weinberg an, umgab ihn
mit einem Zaun, grub eine Kelter darin und baute einen Turm." (Matth.
21, 33.)
Aus den Worten des Propheten wie aus der Schilderung des Herrn
sehen wir die Sorge Gottes um seinen Weinberg, die Kirche. - Wir
Katholiken brauchen kaum nachzublättern in den Annalen der Apostel-
und Kirchengeschichte, um dies Besorgtsein Gottes um seine hl. Kirche zu
belegen. In unserem Glauben sind wir zum voraus schon überzeugt
davon. Und wenn wir nur mit offenen Augen und verstehendem Herzen
zum sichtbaren überhaupt der Kirche ausschauen, können und müssen wir
Gottes Vatersorge bewundern, die unserer hl. Kirche in der schweren Zeit
des zweiten Weltkrieges in Papst Pius XII. einen ebenso weisen wie
frommen Hausvater gegeben hat.

Der Papst und sein Jubiläum
Am Feste Christi Himmelfahrt vereinten sich die Herzen der katholischen
Welt mit dem Heiligen Vater, um betend und opfernd sein silbernes
Bischofsjubiläum zu seiern. Nach seiner Wahl zum Papste hatte
Plus xii. den Kardinälen erklärt, er weihe sein Pontifikat der Menschheit.

Wir hörten diesen Gedanken wieder, als er am Vorabend seines
Iubelfestes am Radio eine hochstehende Botschaft durch den Aether sandte
und sich „in väterlicher, inniger Verbundenheit mit den Millionen Christ-
gläubiger aus der ganzen Welt" fühlte und in Mahnung und Gebet
dem Frieden in der entzweiten Menschheit ein so treu besorgtes Wort
redete. Deutlicher noch nahm dieser Gedanke Gestalt an, als der Heilige
Vater am Aufsahrtsmorgen in die St. Peterskirche ging und am Papstaltar

als der Hohepriester der Weltkirche das hl. Dpfer darbrachte „für
sein Volk", so wie jeder Bischof und jeder Pfarrer es allsonntäglich zu
tun verpflichtet ist. Im Bericht über diese Feier wird die Beteiligung
des Volkes als besonderes Glanzzeichen hervorgehoben: „Ls war eine
der größten Feiern, die Rom je gesehen, nicht durch den Prunk der Zere-
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©et £> eilt ge Sater p a p f t p t u s XII. erteilt ben 6 e g e nDer Heilige Bater Papst PiusXll. erteilt den Segen



8 3nl«nt>tfd)c Jlîi'fffon

monten, fonDern t>îelmet>r Durd) Die nod) faum gegebene aftioe Seilnabme
Des Solfes." ©as Solf fpürt, tote Der Papft fein Pontififat Der Sîcnfcb*
beit toeibt.

Unferet © t a f p o r a b«t f t d) Papft Pius xii. noeb in
befonDerer Steife als $reunD unD pausoater er*
m i e f e n. ©urd) Die frühem Ferienaufenthalte unD oerfcbteDene Reifen
fint> ibm Die ftrcf)lid)en Serbültniffe Der ©djtoeij red)t toobl oertrant. s
mutet uns faft tote oäterlicbes unD freunDnadjbarltcbes Stoblioollen an,
toenn er im oergangenen perbft Dem Pfarrer oon peerbrugg febreiben
lieg: „©er peilige Sater bat 3l)ren ©rief, in Dem ©te feinen ©egen
auf Die Pfarrftrdbe erflehen, Deren ©au ©te unternehmen, unD Die Dem

feiigen ©ruber Maus getoeibt toerDen foil, erhalten. 3d) herbe Die Freube,
3bnen mitteilen ju tonnen, Daß ©eine peiligfett febr gerne Die fromme
©itte annimmt, unD Daß fie allen Denen, Die 3bnen bei Dtefer ferneren
Slufgabe mithelfen, allen 3bren PfarrfinDern, unD in erfter £inie 3bnen
felbft, als UnterpfanD überreifer göttlicher ©naDen feinen gan^ befonDern
apoftoltfd;en ©egen fpenDet."
Sor 3abren hafte Der heutige Papft «Uf Der ©urdjreife einmal in Der

perj 3efutirfe oon £aufanne Die hl. Steffe gelefen. ©iefe Pfarrei be*
rettet nun tn einem 3lußenquartter Den ©an einer neuen Sirfe cor unD
hält Dort einfttoeilen im ÜRagajtn eines ©augefd)äftes ©ottesDienft. 3tls
Der petltge Satcr Daoon 3tafrieht betam, ließ er Dem p.p.Pfarrer
ffreiben: „©eine peiligfett Papft Pius XII. befunDet für Die not*
Dürftige ÄtrfgemetnDe oon JRontoie fein märrnftes 3ntereffe unD fleht
©ottes rcid;ften ©egen über Den Slusbau unD Die -Organifterung Der

netten PfarrgemetnDe herab."
(Einem Pfarrer oon ©enf, Der feine ©auforgen Dem peiligen Sater per*
fönlid; anempfohlen hatte, fehrieb er eigenhändig jurücf: -Son ganzem
perlen fegnen Sttr Den p. p. Pfarrer (Earlier fotoie alle Stobltäter, Die

ihm helfen jttm ©au Der ©t. 2hereftenEtrd)e in ©enf."
Stenn mir fo fehen, iote Der peilige Sater mit feinen meltmeiten ©orgen
and) an (Einjelforgen unferer ©tafpora Denft, fleht Das ©tlD Des bibli*
fehen pausoaters oor uns. Stir fühlen uns auch auf hartem ©tafpora*
boDen mohl geborgen unter Der £iebe unD Dem ©egen Dtefes pausoaters,
Den Der tnntmltfd)e Steingärtner unferer 1)1- ßird)e in einer fo ftürmifch
aufgeregten Seit gegeben bat. UnD unfere ©ebete unD ©lüefmünfthe ju
feinem 3ubtläumsjal)t fteigen aud) meiterhin für ihn jum ptmmel auf.

ÎDiafporaprieftcr uni» ibre Arbeit

„5Ett Dem ptmmelretd) oerhält es fif tote mit einem pausoater, Der gleich
am frühen Dlïorgen ausging, Slrbetter für feinen Steinberg ju Dingen.
Slls er um Die Dritte ©tunDe ausging, fanD er anDere unD fagte ju
ihnen: ©ebf auch ihr in meinen Steinberg. Um Die fechfte unD neunte

s Inländische Mssion

monien, sondern vielmehr durch die noch kaum gesehene aktive Teilnahme
des Volkes." Das Volk spürt, wie der Papst sein Pontisikat der Menschheit

weiht.

Unserer Diaspora hat sich Papst Pius xii. noch in
besonderer Weise als Freund und Hausvater
erwiesen. Durch die frühern Ferienaufenthalte und verschiedene Reisen
sind ihm die kirchlichen Verhältnisse der Schweiz recht wohl vertraut. Ls
mutet uns fast wie väterliches und freundnachbarliches Wohlwollen an,
wenn er im vergangenen Herbst dem Pfarrer von Heerbrugg schreiben
ließ: „Der Heilige Vater hat Ihren Brief, in dem Sie seinen Segen
auf die Pfarrkirche erflehen, deren Bau Sie unternehmen, und die dem

seligen Bruder Klaus geweiht werden soll, erhalten. Ich habe die Freude,
Ihnen mitteilen zu können, daß Seine Heiligkeit sehr gerne die fromme
Bitte annimmt, und daß sie allen denen, die Ihnen bei dieser schweren
Ausgabe mithelfen, allen Ihren Pfarrkindern, und in erster Linie Ihnen
selbst, als Unterpfand überreicher göttlicher Gnaden seinen ganz besondern
apostolischen Segen spendet."
Vor Jahren hatte der heutige Papft auf der Durchreise einmal in der
Herz Jesukirche von Lausanne die hl. Messe gelesen. Diese Pfarrei
bereitet nun in einem Außenquartier den Bau einer neuen Kirche vor und
hält dort einstweilen im Magazin eines Baugeschäftes Gottesdienst. Als
der Heilige Vater davon Nachricht bekam, ließ er dem H.H. Pfarrer
schreiben: „Seine Heiligkeit Papst Pius XII. bekundet für die
notdürftige Kirchgemeinde von Montoie sein wärmstes Interesse und fleht
Gottes reichsten Segen über den Ausbau und die -Organisierung der
neuen Psarrgemeinde herab."
Linem Pfarrer von Gens, der seine Bausorgen dem Heiligen Vater
persönlich anempfohlen hatte, schrieb er eigenhändig zurück: „Von ganzem
Herzen segnen Wir den H. H. Pfarrer Earlier sowie alle Wohltäter, die
ihm helfen zum Bau der St. Theresienkirche in Genf."
Wenn wir so sehen, wie der Heilige Vater mit seinen weltweiten Sorgen
auch an Linzelsorgen unserer Diaspora denkt, steht das Bild des biblischen

Hausvaters vor uns. Wir fühlen uns auch aus hartem Diasporaboden

wohl geborgen unter der Liebe und dem Segen dieses Hausvaters,
den der himmlische Weingärtner unserer HI. Kirche in einer so stürmisch
ausgeregten Zeit gegeben hat. Und unsere Gebete und Glückwünsche zu
seinem Jubiläumsjahr steigen auch weiterhin für ihn zum Himmel aus.

Diasporapriester und ihre Arbeit

„Mit dem Himmelreich verhält es sich wie mit einem Hausvater, der gleich
am frühen Morgen ausging, Arbeiter für seinen Weinberg zu dingen.
Als er um die dritte Stunde ausging, fand er andere und sagte zu
ihnen: Geht auch ihr in meinen Weinberg. Um die sechste und neunte
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©tuitbé machte er e« ebenfo. 5(1« er um Die elfte ©tunbe ausging, fanb
er anberc. <£r erloiberte ihnen: ©efit auch tbr in ben ÎBetnberg." (Oîad)
Jlîattb. 20, 1 - 8.)
2(ud) im Weinberg unferer Siafpora finb ftet« neue Slrbeiter oonnöten.
3 a b r um 3 a b r E a it n un b muß Die © eelforge für bte
Ä a 11) o 11 f e n, Die tn a h b e r « g I ä u b t g e it © e b t e t e n
mobnen, ausgebaut merben. 3abr um 3abr braucht
e« immer mehr Prteftcr, t)te Dtefen forgcnt>ollen
unb gefäbrbeten Seil im Weinberg b e s p e r r n b e *

treuen, -öbmobl btefe Pricfter otelfad) febmerfte geiftige unb Eörper^
liebe ©trapajen ertragen unb fcbonung«los fieb für tbr Ipoftolat auf*
opfern mü ffen, ftnben mir bei ihnen immer mieber mobltuenbe ftreube
unb gottbegeifterte pingabe. „3d) banfe ©Ott, baß er miçb tn bte Sta*
fpora geführt bat unb ba?u in btefe ©renjgemetnbe", frfjrieb ein Pfarrer
in feinem Begleitbrief jum 3al)re«berid)t. ©eine jpeube unb fein Dan!
Hingen in ben perlen ber Bîebrjabl unferer Siafporaprtefter îtad). 3Kü
ihrem -Opfermut unb ihrer pirtenliebe fteben fie mürbig an ber ©eitc be«

petltgen Bater« unb tragen feine oäterlicbe -Obforge hinaus ju unferem
lieben Stafporaoolf.
Sie meiften unter ihnen bürfen aber aueb bte JSlage be« (Soangcltums
5U ber tbren mad)em „B3ir baben bie £aft unb ptge be« Sage« getrau
gen." Sa finben mir Priefter, bte für ibre ©laubigen, ja für ben göft*
ltd)en perrn felber nur eine armfeltge OZotfapelle baben unb in großen
Bauforgen leiben, unb anbere, bte in brtngenber Botioenbigfeit faft ol)ne
Olüttel bauen mußten unb nun fd)ioere ©d)ulbenlaften ju tragen baben.
P3enn bin unb mieber ein geplagter Siafporapfarrer balb in tronifebem
©cberjt, balb tn forgenfdtmerem èrnft meint, er arbeite mebr im ©teilte
brud) be« perrn als im Weinberg ©otte«, tft bte« Btlb gar mobl su
oerfteben.
£aft unb pige unb „©teinbrüebmüben" bringen aueb bte meiten <Ent*

fernungen. ©o muß ber Pfarrer oon Ovolle flagen, baß in btefer Seit,
bie tb'm bte ptlfe be« 2(uto« »erjagt, bie Unterrid)t«orte oermebrt merben
mußten, unb ber Pfarrer oon Biel mblt außer ben gut 6000 Äatbolifen
in ber ©tabt nod) 1320 in 70 Slußenbörfem feiner metfoerjmetgteit
Pfarrei. Pfarreien, beren ©ebiet fo groß unb nod) großer tft al« j. B.
ber Danton 3ug, bebeuten für bte ©eelforger mtrfltcb „£aft unb pige
be« Sage«" unb legen tbnen förperltd)e £etfhtngen unb feeltfdje 5Rûl)èn
auf, bte Bebauern unb Bemunberung jugletd) oerbieiten.
Ungleich größer aber finb pige unb £aft geiftiger unb feeltfdjer ©orgen.
Ste Pfarrei £iebfraucn in 3üritb wählte unter ihren 11 000 fiatbolilen
10 267 2(breßänberungen, mooon nur gut 2500 ihr Somtjtl innerhalb
ber Pfarrei ioecbfelten, mäbrenb bie anbern 7700 nach ausmärt« jogen
ober oon ausmärt« jtugetoanbert famen. Sie« ftänbige kommen unb
©eben ftnben mir auch in ben ©tatiftifen unb Berichten oon otelen anbern

Jahresbericht >942 y

Stunde machte er es ebenso. Als er um die elfte Stunde ausging, fand
er andere. Lr erwiderte ihnen: Geht auch ihr in den Weinberg." (Nach
Matth. 20, 1 - 8.)
Auch im Weinberg unserer Diaspora sind stets neue Arbeiter vonnöten.

Jahr um Jahr kann und muß die Seelsorge für die
Katholiken, die in andersgläubigen Gebieten
wohnen, ausgebaut werden. Jahr um Jahr braucht
es immer mehr Priester, diediesen sorgenvoll en
und gefährdeten Teil im Weinberg des Herrn
betreuen. Obwohl diese Priester vielfach schwerste geistige und körperliche

Strapazen ertragen und schonungslos sich für ihr Apostolat
aufopfern müssen, finden wir bei ihnen immer wieder wohltuende Freude
und gottbegeisterte Hingabe. „Ich danke Gott, daß er mich in die
Diaspora geführt hat und dazu in diese Grenzgemeinde", schrieb ein Pfarrer
in seinem Begleitbrief zum Jahresbericht. Seine Freude und sein Dank
klingen in den Herzen der Mehrzahl unserer Diasporapriester nach. Mit
ihrem Opfermut und ihrer Hirtenliebe stehen sie würdig an der Seite des
Heiligen Vaters und tragen seine väterliche Obsorge hinaus zu unserem
lieben Diasporavolk.
Die meisten unter ihnen dürfen aber auch die Klage des Evangeliums
zu der ihren machen: „Wir haben die Last und Hitze des Tages getragen."

Da finden wir Priester, die für ihre Gläubigen, ja für den
göttlichen Herrn selber nur eine armselige Notkapelle haben und in großen
Bausorgen leiden, und andere, die in dringender Notwendigkeit fast ohne
Mittel bauen mußten und nun schwere Schuldenlasten zu tragen haben.
Wenn hin und wieder ein geplagter Diasporapfarrer halb in ironischem
Scherz, halb in sorgenschwerem Ernst meint, er arbeite mehr im Steinbruch

des Herrn als im Weinberg Gottes, ist dies Bild gar wohl zu
verstehen.
Last und Hitze und „Steinbruchmühen" bringen auch die weiten
Entfernungen. So muß der Pfarrer von Rolle klagen, daß in dieser Zeit,
die ihm die Hilfe des Autos versagt, die Unterrichtsorte vermehrt werden
mußten, und der Pfarrer von Viel zählt außer den gut 6000 Katholiken
in der Stadt noch 1320 in 70 Außendörsern feiner weitverzweigten
Pfarrei. Pfarreien, deren Gebiet so groß und noch größer ist als z. B.
der Kanton Zug, bedeuten für die Seelsorger wirklich „Last und Hitze
des Tages" und legen ihnen körperliche Leistungen und seelische Mühen
aus, die Bedauern und Bewunderung zugleich verdienen.
Ungleich größer aber sind Hitze und Last geistiger und seelischer Sorgen.
Die Pfarrei Liebfraucn in Zürich zählte unter ihren l 1 000 Katholiken
10 267 Adreßänderungen, wovon nur gut 2500 ihr Domizil innerhalb
der Pfarrei wechselten, während die andern 7700 nach auswärts zogen
oder von auswärts zugewandert kamen. Dies ständige Kommen und
Gehen finden wir auch in den Statistiken und Berichten von vielen andern
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Pfarreien. Unter tien 73 Rimlingen non pombreebtifon linb 10 $an*
tone unt) baju nod) bas Sluslanb oerfreten. s gebort förmlich jur (Eigen*
art öcr Siafpora, Daß ber Pricfter feben Jag Oieuangefommene auffueben
unt> jeben ©onntag not einer neuen Pfarrei prebigen muß. Siefer un*
aufbörltcbc Beoölferungsioccbfel unb bie bunte Olcifcbung bes Pfartoolfes
forbem eine uncrmüblidbe Umftellung unb Stnpaffungsfäbigl'cit ber ©ecl*
forge. Sa ioirb bas apoftolifcbe Programm oom „Pillen Stiles ioerben"
gerabeju alltägliche Oiotioenbigfeit.

Sie £tcbfraumtapelle oon ©cltertmben

OTtübfamer unb fernerer nod) ift bas Serfagen aller ©orge unb Slrbeit
im SBeinbcrg bes perm ju ertragen. «Eine fletne neugegrünbete Ollif*
fionsgemeinbe batte tm Berichtsjahr feine einzige rein fatboltfcbe Stau*
ung; alle bret fircblid) getraute Brautpaare ioaren gemtfept; unb neben
biefen bret gab es oter Brautpaare oon Äatbolifen, bie fieb niept ioollten
fireplief) trauen laffen. Unb eine ©tabtpfarret jäplte neben 119 fireb*
liepen Stauungen 130 Brautpaare, htelcpe bie ïtrcplicpc Stauung oer*
fcjbmäptcn. Ste ganje (Epeftatifiiï bes abgelaufenen Stafporajabres, bie
etgcntlicp ein jpeubenlieb oon bober Berufung unb bl. SBetbegnabe fein
fönnte, fingt bas £ieb oon (Enttäufcbung unb P3eb im perjen fo oiclcr
Stafporapriefter. Pnsgefamt tourben 2210 ganj fatpolifcpe Brautpaare
getraut; baju fommen 1621 gemifdjte (Eben unb 588 unfitcblicbe Srau*
ungen, alfo 2209 Stauungen, oon benen ber oterte Seil ganj unfircblicp
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Pfarreien. Unter den 73 Firmlingen von Hombrechtikon sind 10 Kantone

und dazu noch das Ausland vertreten. Ls gehört förmlich zur Eigenart
der Diaspora, daß der Priester jeden Tag Neuangekommene aufsuchen

und jeden Sonntag vor einer neuen Pfarrei predigen muß. Dieser
unaufhörliche Bevölkerungswcchsel und die bunte Mischung des Pfarrvolke«
fordern eine unermüdliche Umstellung und Anpassungsfähigkeit der Seelsorge.

Da wird das apostolische Programm vom .Allen Alles werden"
geradezu alltägliche Notwendigkeit.

Die Licbfraumkapelle von Gelterkinden

Mühsamer und schwerer noch ist das Versagen aller Sorge und Arbeit
im Weinberg des Herrn zu ertragen. Line kleine neugegründete
Missionsgemeinde hatte im Berichtsjahr keine einzige rein katholische Trauung;

alle drei kirchlich getraute Brautpaare waren gemischt; und neben
diesen drei gab es vier Brautpaare von Katholiken, die sich nicht wollten
kirchlich trauen lassen. Und eine Stadtpfarrei zählte neben 119
kirchlichen Trauungen 130 Brautpaare, welche die kirchliche Trauung
verschmähten. Die ganze Lhestatistik des abgelaufenen Diasporajahres, die
eigentlich ein Freudenlied von hoher Berufung und HI. Weihegnade sein
könnte, singt das Lied von Enttäuschung und Weh im Herzen so vieler
Diasporapriester. Insgesamt wurden 2210 ganz katholische Brautpaare
getraut; dazu kommen 1621 gemischte Ehen und 588 unkirchliche
Trauungen, also 2209 Trauungen, von denen der vierte Teil ganz unkirchlich
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unt> Drei ioeitere Viertel nid)t ganz tm ©cifte Der bl. Strebe gefcbloffen
irurDen. - £ciDer tft Die 3abl Der un!trd)licben Stauungen pd)ft unzu*
rerläfftg, Da »tele Prtefter fid) feine 3fed)enfcbaft geben über Dtefe be-'

bäuerliche Crfd)etnung in ihrem pfarrrolfc. ItnD Dabct iff Der Sfbfall
iregen heiraten nur ein fleiner Seil Der ganzen Sfbfallgcfabr unD Slb*
faEbetregung im 31îiffion«felD unferer ©iafpora. ©te paar PunDert
Äonrerftonen, Die Der Ätrcbe zmar in Den metffen fällen ganz glauben«*
rolle ©lieber bringen unD fo tnnerlitf) einen großen 3(u«fall überirtegen,
oermögen rein zahlenmäßig Den ferneren Serluft in Der ©iafpora nid)t
zu Decfen. 60 fpriebt Die 3abl Der unfirdjltdben Stauungen oon Prteßer*
forge, Die Den rennten 0cbäfletn nachzugeben ftcb bcmübfe, unD roit
priefterirel), Da« ftcb betenD unD büßenD um Die rerlorene ©naDe foleb
beDatternsmertcr PfarrftnDer forgt. ©ie« SM) greift einem (eben guten
Cbriften an« perz, trenn et ron Der ©robung treiß, Die ©Ott über Den

unDanfbarcn SMnberg fpriebt: „3d) trill ibn zut £8üjte niacben. 5Ran
foE tbn nid)t befebnetben unD bebaefen; ©ornen unD ©ifîeln follen Dort
trudtern, unD Den Wolfen De« Gimmel« trill icb rerbieten, fftm Regelt
Zu fpenDen." (3«. 5, 6.) „SSer ntd)t in mir bleibt, trtrD trie ein 3tebzft>etg

btnausgetrorfen unD rerDorrt; man rafft ibn auf unD trtrft tbn in« $euer
Zitm Serbrennen." (3ob. 15, 7.)

Sfuf Diefem Düftern pintergrunb leudjtet aber Der ©egen einer treit aus*
gebauten unD forgfam eifrigen ©iafporafcelforge untfo liebter auf. ptnfer
papft unD Prtefter fd)auen trir tm Steinberg De« perrn Den göttlichen
Sleingärtner fclber, ron Dent Cbrtfht« fagt: „51tctn Satcr ift Der Stein*
gärtner. 3cDcn Slretg, Der Stud)t bringt, reinigt er, Daß er noch mehr
fruebt bringe." (3ob. 15, 3.)

IDas TCnbauwcrB 6cô (ölcmbene
Sont Sfnbaulrerf unfere« £anDe« fpriebt beute alle«. C« gereicht Dem

©ebtretzerrolf zur Cbre, Daß alle« ftcb fo febr mübf, au« unferent guten
peimatboDen möglidjft reid)e ftrudft zu Ziehen, um unfer Soll ror
junger zu betrabren. Stud) im Steinberg De« perrn gebt Die« JRüben
um Die Pflanzung ©otte« unermüDltd) unD fegensretd) roran. 3d« erfter
pflanzte ©ott fclbft Da« <£DeIrei« 1)1. ©lauben« in« menfcbltdie CrDretd)
ein. ©er Pfalmift fingt tl)m Dafür £ob:

Ctnen Stetnftocf bobft Du au« Sfegpten au«... unD pflanzteft tbn.
©u gabft tbm Saunt, Daß er Sturzel fd)lug unD Da« £anb erfüllte.
©etn ©chatten beDecfte Die ©erge unD feine hänfen Die Sebent ©otte«.
Cr Dehnte feine Sieben bi« zum SEïeere au« unD feine Steige bt« zum

©trom. (Pf. 79, 9-12.)
Stud) in unferer petmat gab e« etnft Die glücfltd)e Sett, in Der alle« Soll
ein« im ©lauben trat bt« tn Die 33erge unD bt« zum ©trom. 3(1« nach
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und drei weitere Viertel nicht ganz im Geiste der hl. Kirche geschlossen

wurden. - Leider ist die Zahl der unkirchlichen Trauungen höchst

unzuverlässig, da viele Priester sich keine Rechenschaft geben über diese
bedauerliche Erscheinung in ihrem Psarrvolke. Und dabei ist der Abfall
wegen Heiraten nur ein kleiner Teil der ganzen Absallgesahr und Ab-
sallbewegung im Misstonsfeld unserer Diaspora. Die paar Hundert
Konversionen, die der Kirche zwar in den meisten Fällen ganz glaubensvolle

Glieder bringen und so innerlich einen großen Ausfall überwiegen,
vermögen rein zahlenmäßig den schweren Verlust in der Diaspora nicht
zu decken. So spricht die Zahl der unkirchlichen Trauungen von Priestersorge,

die den verirrten Schäslein nachzugehen sich bemühte, und von
Priesterweh, das sich betend und büßend um die verlorene Gnade solch
bedauernswerter Pfarrkinder sorgt. Dies Weh greift einem jeden guten
Christen ans Herz, wenn er von der Drohung weiß, die Gott über den
undankbaren Weinberg spricht: .Ich will ihn zur Wüste machen. Man
soll ihn nicht beschneiden und behacken; Dornen und Disteln sollen dort
wuchern, und den Wolken des Himmels will ich verbieten, ihm Regen
zu spenden." (Is. 5, 6.) „Wer nicht in mir bleibt, wird wie ein Rebzweig
hinausgeworfen und verdorrt; man rafft ihn aus und wirft ihn ins Feuer
zum Verbrennen." (Ioh. l5, 7.)

Auf diesem düstern Hintergrund leuchtet aber der Segen einer weit
ausgebauten und sorgsam eifrigen Diasporaseelsorge umso lichter auf. Hinter
Papst und Priester schauen wir im Weinberg des Herrn den göttlichen
Weingärtner selber, von dem Christus sagt: „Mein Vater ist der
Weingärtner. Jeden Zweig, der Frucht bringt, reinigt er, daß er noch mehr
Frucht bringe." (Ioh. 15, 3.)

Das Anbaurverk des Glaubens
Vom Anbauwerk unseres Landes spricht heute alles. Ls gereicht dem
Schweizervolk zur Lhre, daß alles sich so sehr müht, aus unserem guten
Heimatboden möglichst reiche Frucht zu ziehen, um unser Volk vor
Hunger zu bewahren. Auch im Weinberg des Herrn geht dies Mühen
um die Pflanzung Gottes unermüdlich und segensreich voran. Als erster
pflanzte Gott selbst das Edelreis hl. Glaubens ins menschliche Erdreich
ein. Der Psalmist singt ihm dafür Lob:

Einen Weinstock hobst du aus Aegyten aus... und pflanztest ihn.
Du gabst ihm Raum, daß er Wurzel schlug und das Land erfüllte.
Sein Schatten bedeckte die Berge und seine Ranken die Zedern Gottes.
Er dehnte seine Reben bis zum Meere aus und seine Zweige bis zum

Strom. (Pf. 79, 9-12.)
Auch in unserer Heimat gab es einst die glückliche Zeit, in der alles Volk
eins im Glauben war bis in die Berge und bis zum Strom. Als nach
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Der Deformation eine ©paltung Des ©lauben« fam, lebten Die beiDen
Seile fabrbunDertelang mit ioentg Stusnabmen ftreng getrennt in einjel*
nen Kantonen unD ©ebieten. £rft im legten 3abrbunDert fam DaeDecgt
auf freie DteDerlaffung, toas jut $olge batte, Daß jablrcicbe $atl)olifen
in oorber ganj proteftantifcben ©egenDen 2Bobnftg nahmen. 2(1« fte aber
Da feine Streben unD feine Prtefter fanDen, al« e« ihnen niebt möglich
mar, Da ihren ©otte«Dienft ju feiern unD Die bl* ©aframente 51t emp*
fangen, fühlten fie fieb fremD, etnfam, oerlaffen, jerftreut, eine Ausnahme
mitten im eigenen &olfe, S) t a f p 0 r a im mabrften ©tnne De« Portes.
Um tbnen Die oermißte feelifebe peimat ju fdjaffen, bob Das große 2(n*
baumerf Der Stafporamiffion an. (£« ift Das unfterblicbe ScrDienft eine«
fcblicbten 2trjte«, Die tiefe ©eelenmunDe unD Da« perjmeb unferer £>ta*
fporabrüDer gcbeilt ju baben Durdb Die 3rtlânDtfd)e Ôïïiffion, Die nun mäh*
renD 79 3abren Den Äatbolifen in Den anDersgläubtgen ©ebieten unferes
£anDes Die ©naDe unD Den ©egen fatboltfcber ©eelforge gebracht bit.
2lucb im 79.3abre mürbe unter ihrer £ettung unD mit ibrer pilfe in Der

Dtafpora Der bl* fatbolifebe ©lauben gelehrt, murDe ©naDe ©ermittelt
unD ©egen gefpenDet, murDe Das 2lnbaumerf De« ©lauben« geförDert
unD gepflegt.

Blüten uni» Srücbte
©eelifdje TBerte unD göttliche ©naDen, geiftige ©lüten unD übernatürliche

f?rüd)te laffen ftd) felbftoerftänDltcb nicht in 3ablen faffen unD meffen.
Die ©tatiftif Der Pfarrbücber im OEtffionsfelD Der £>iafpora ift aber Doch

ein fprecbenDer 3euge für bte große Aufgabe unD Da« gefegnete 2Birfen,
für Da« SBacbfen unD ©lüben unD ^rücbtetragen unferer petmatmiffion.
2tu« Den Angaben Der einzelnen Pfarreien laßt ftd) errechnen, Daß beute
runb 430 OOO Äatboltfen tn ebebem ausfd)11eßlid)
anDersgläubigen ©ebieten htobnen. £eiDer fonnten außer
Der ©taDt 3ürtd) nur ganj menige Pfarreien Die genaue ßatboltfemabl
angeben, Da Da« <£iDgenöfftfd)e ©tatiftifebe 2(mt Die rgebntffe Der Solfs*
Zählung 1941 binficbtltd) Der Äonfefftonsjugebörigfett immer nod) nicht
oeröffentlicbt but; &te tatfâcblicbe 3abl mirD eher größer fein. ÎBcnn nun
ein fdjöner Seil Diefer faft halben Million oon ©Iauben«gefcbmtftem
©onntag für ©onntag Die ©naDe De« bl* Meßopfer« genießen. Die

©laubenslebren unD £eben«forDerungen Cbrifti unD fetner $ird)e boren
unD Sag für Sag De« ©egen« fatboltfcber ©eelforge teilhaftig merDen

fonnte, beDeutet e« Doch ein herrliche« 5Berf übernatürlichen Anbaues im
£eben Der tnjelfeele tn Der Siafpora mie im ©eiftesleben unferes gan*
jen Golfes überhaupt.
2tu« Dem SOolfe Der £>tafporagläubigen finD im 23ericbt«jabre 39 620
ÄtttDer in möd)entlid)en Unterrid)tsftunben ju $üßen Der Priefter gefeffen
unD haben Die ÎBabrbeiten fatboltfcben ©lauben« einpflanzen laffen ins
bereite (BrDreid) finDltdjer perjen. 8089 ÄinDletn murDen tn Der bl* Saufe
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der Reformation eine Spaltung des Glaubens kam, lebten die beiden
Teile jahrhundertelang mit wenig Ausnahmen streng getrennt in einzelnen

Kantonen und Gebieten. Erst im letzten Jahrhundert kam das Recht
auf freie Niederlassung, was zur Folge hatte, daß zahlreiche Katholiken
in vorher ganz protestantischen Gegenden Wohnsitz nahmen. Als sie aber
da keine Kirchen und keine Priester fanden, als es ihnen nicht möglich
war, da ihren Gottesdienst zu feiern und die hl. Sakramente zu
empfangen, fühlten sie sich fremd, einsam, verlassen, zerstreut, eine Ausnahme
mitten im eigenen Volke, Dia s p o r a im wahrsten Sinne des Wortes.
Um ihnen die vermißte seelische Heimat zu schaffen, hob das große An-
bauwerk der Diasporamission an. Ls ist das unsterbliche Verdienst eines
schlichten Arztes, die tiefe Seelenwunde und das Herzweh unserer
Diasporabrüder geheilt zu haben durch die Inländische Mission, die nun während

79 Iahren den Katholiken in den andersgläubigen Gebieten unseres
Landes die Gnade und den Segen katholischer Seelsorge gebracht hat.
Auch im 79. Jahre wurde unter ihrer Leitung und mit ihrer Hilfe in der
Diaspora der hl. katholische Glauben gelehrt, wurde Gnade vermittelt
und Segen gespendet, wurde das Anbauwerk des Glaubens gefördert
und gepflegt.

Blüten und Früchte
Seelische Werte und göttliche Gnaden, geistige Blüten und übernatürliche

Früchte lassen sich selbstverständlich nicht in Zahlen fassen und messen.

Die Statistik der Psarrbücher im Missionsseld der Diaspora ist aber doch

ein sprechender Zeuge für die große Aufgabe und das gesegnete Wirken,
für das Wachsen und Blühen und Früchtetragen unserer Heimatmission.
Aus den Angaben der einzelnen Pfarreien läßt sich errechnen, daß heute
rund 430 000 Katholiken in ehedem ausschließlich
andersgläubigen Gebieten wohnen. Leider konnten außer
der Stadt Zürich nur ganz wenige Pfarreien die genaue Katholikenzahl
angeben, da das Lidgenössische Statistische Amt die Ergebnisse der
Volkszählung 1941 hinsichtlich der Konfessionszugehörigkeit immer noch nicht
veröffentlicht hat; die tatsächliche Zahl wird eher größer sein. Wenn nun
ein schöner Teil dieser fast halben Million von Glaubensgeschwistern
Sonntag für Sonntag die Gnade des hl. Meßopfers genießen, die
Glaubenslehren und Lebensforderungen Christi und seiner Kirche hören
und Tag für Tag des Segens katholischer Seelsorge teilhastig werden
konnte, bedeutet es doch ein herrliches Werk übernatürlichen Anbaues im
Leben der Linzelseele in der Diaspora wie im Geistesleben unseres ganzen

Volkes überhaupt.
Aus dem Volke der Diasporagläubigen sind im Berichtsjahre 39 620
Kinder in wöchentlichen Unterrichtsstunden zu Füßen der Priester gesessen

und haben die Wahrheiten katholischen Glaubens einpflanzen lassen ins
bereite Erdreich kindlicher Herzen. 8089 Kindlein wurden in der hl. Tause



3al)rcsbcn'rf)t 1942 13

Dem göttlichen Weinfîocf C^rtftuo eingepflanzt, Damit fie oon ihm heben
empfangen unD in ihm Wert I)aben unD Früchte bringen. Suöem finD
463 3ïïenfd)en Durch bte Pforten unferer Siafporafircben getreten unD

baben als Äonoertiten Durd; Das bl. apoftoltfdje ©laubensbefenntnis ftd)
eingereiht in Die Pflanzungen ©ottes. 3n Den Stafporafircben imtrDen
3831 junge Brautpaare geioeibt zu bl- Clternamt unD neuen Pflanz#
ftätten cbriftlicben heben«. UnD 3075 ©laubige iourDcn mit Dem

©egen Der dKirche eingebettet ins geioetbte ©tab, aus Dem fie auferfteben
ioerDen zu neuem, einigem heben.

Sur SöcroollftänDigung Diefcr Sohlen fann nod) angeführt mcrDcn, Dag

beute im ©iafporagebiet in 336 Äirdjcn unD Olotïapcllen fatbolifcber

©onntagsgDttcsîncnlî in t>cr Regelfälle Don SoIIîtofcn

©ottcsDicnft gehalten unD an 560 -Orten ^Religionsunterricht erteilt ioirb.
Siel Diefcr Pflanzftätten im Weinberg Des perrn, lote aller ©cclforge
überhaupt, ift Die 3}erinncrlid)ung Des Olcenfchcn, feine petmfübrung zu
©ott. s freut ioobl jeDcn hefer, ioenn er aus Dem Pfarreibericht oon
Oltorges oerntmmt, Daß bei Den ©laubigen Die Normung Der d)riftlid)Cit
Pcrfönlidjfcit fonftatiert ioerDen fann, unD Daß Die ISinDcr in Der Pfarr*
fcbule zu echten Cbriften gcbilDet ioerDen, Denen Die Religion nicht bloß
äußere ©eioobnbcit bcDcutet, fonDcrn ioabres, inneres heben, ©ott fei
SOanf! 50ics tröftlicbe Werturteil gilt nidit bloß oon Der einen Pfarrei.
Wir Dürfen es oon Der ©eelforge in Der Ätrcbc ©ottes insgefamt fagen;
unD im pinblicf auf Die -Opfer unD Olcübcn ioic auf Die erfreulichen Sab*
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dem göttlichen Weinftock Christus eingepflanzt, damit sie von ihm Leben
empfangen und in ihm Wert haben und Früchte bringen. Zudem sind
463 Menschen durch die Pforten unserer Diasporakirchen getreten und
haben als Konvertiten durch das hl. apostolische Glaubensbekenntnis sich

eingereiht in die Pflanzungen Gottes. In den Diasporakirchen wurden
3S31 junge Brautpaare geweiht zu hl. Llternamt und neuen Pflanzstätten

christlichen Lebens. Und 3075 Gläubige wurden mit dem

Segen der Kirche eingebettet ins geweihte Grab, aus dem sie auserstehen
werden zu neuem, ewigem Leben.

Zur Vervollständigung dieser Zahlen kann noch angeführt werden, daß
heute im Diasporagebiet in 336 Kirchen und Notkapellen katholischer

Sonntagsgottcsdicnst in der Kcgclhallc von Zollikofcn

Gottesdienst gehalten und an 560 Orten Religionsunterricht erteilt wird.
Ziel dieser Pflanzstätten im Weinberg des Herrn, wie aller Seelsorge
überhaupt, ist die Verinnerlichung des Menschen, seine Heimsührung zu
Gott. Ls freut wohl jeden Leser, wenn er aus dem Psarreibericht von
Morges vernimmt, daß bei den Gläubigen die Formung der christlichen
Persönlichkeit konstatiert werden kann, und daß die Kinder in der Psarr-
schule zu echten Christen gebildet werden, denen die Religion nicht bloß
äußere Gewohnheit bedeutet, sondern wahres, inneres Leben. Gott sei
Dank! Dies tröstliche Werturteil gilt nicht bloß von der einen Pfarrei.
Wir dürfen es von der Seelsorge in der Kirche Gottes insgesamt sagen;
und im Hinblick aus die Opfer uud Mühen wie auf die erfreulichen Zah-
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len bet Diafporaftatiftif gilt btes Urteil oon unferer Diafporafeelforge
aans befonbcrs.
0o reben Die Saniert unfcres Dtafporajabres Dort oerbeißungsoollen
Blüten unb gefegneteit Früchten tm Seelenleben bee fatbolifdjen Solls#
telles, bet fern ©laubensleben mitten in einet anbetegläubigen Umgebung
entfalten muß. ©te reben aber aud) oon reichen Serbtenften unb gött#
lieben Denaren, bie bie SBobltäter btefet Dtafporamtffion fid) gefiebert
baben beim bimmltfcben pausoater. Unb fo ftnb fie mie eine (Erfüllung
bet Pfalmbttte, bie bet btbltfcbe Sänget einft übet fein beimgefutbtee
£anb gebetet bat, unb bie aud) aue unfetm persen sum Rimmel fteigt
für unfer Dtafporalanb:

©ott ber peerfebaren, fomm mieber, fdjau oom Rimmel bet
unb fïeb unb fud) betnen SBetnftocf beim,
ben ©djößltng, ben beine fechte eingepflanzt,
ben ©obn, ben bu btr groß gesogen. (Pf. 79, 15 f.)

3unge @aat
(Ein «lief auf unfer 9Iitfftonsfclb unb fein ©efd)cben im 23erid)tsjal)t
mutet faft mie eine offenfid)tlid)e £'rbörung btefet 33itte an. 2Benn ber

Pfarrer oon ©ainte#£roi;c im brüten 3abr feit ©rünbung feiner Pfarrei
febretben fann: „Die Drtsanmefenbeit bes Prt efters
ermetft fid) alts mabre SBobltat", bürfen mir mit ftreube
feiten, baß oier Diafporaorte btefe P3obltat auf« neue befommen haben.
Die meitausgebebnte unb oerfebrstecbnifd) überaus fdjmiertge Pfarrei tm
33 e r g e 11 bat ftcb aufgeteilt in bte bisherige Pfarrei 3öicofoprano unb
bas Pfarroifariat Promontogno, fo baß nun smei ©emetnben im Sale
bes bl. ©aubenttus bte 3Bol)ltat ber -Ortsanloefenbeit bes Prtcfters ge#

nteßen. 2iud) bie Pfarret D a » o s bat an ber cor mebr als 25 3abren
gebauten £ird)e tn Daoos#Dorf ein Pfarroifariat errichtet. Äloten
oor ben Soren ber ©tabt 3ürtcb, su beten Pfarrei oon 5Iïarta#£ourbes es
pfarrgenöfftg ift, bat ebenfalls einen Priefter befommen. Cbriftfontg, bem

biet eine Ätrdje gebaut merben foil, bat allerbings oorerft als Äöntgsselt
nur eine armfelige 3fotfapelle, bte tn ber ©arage eines Prioatbaufes
eingebaut mürbe. Doch füllt ftcb ötefe ©aragefapelle jeben ©onntag
fd)on smei# bis breimal sum Sormittagsgottesbienft, fo baß ber eine hier
anmefenbe Priefter allfonntäglicb febon priefterlicbe Aushilfe oon aus#
märts beftelleit muß. 3bren erften Priefter bat auch bte ©ut pirtftrdie
oon D f t e r m u it b t g e n bei 33ern befommen, mo im 2tuguft eine

neue Pfarrei gegrünbet mürbe. Das bisherige Pfarroifariat an ber pet#
lig ©etftft'rcbe oon 3 ü r t d) # p ö n g g mürbe sur Pfarrei erhoben unb
burd) Slnftellung eines Stfares bereits mit einem smetten Priefter bebaebt.
(Sine neue ©eelforgsftätte ift auch in ber ©tabt © e n f entftanben, mo

für bte junge ©tubentcnfeelforge tn einer Jïïiettoobnung nahe bei ber

Untoerfttät ein peim mit Capelle unb Äonferenssimment eröffnet mürbe.
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len der Diasporastatistik gilt dies Urteil von unserer Diasporaseelsorge
ganz besonders.
So reden die Zahlen unseres Diasporajahres von verheißungsvollen
Blüten und gesegneten Früchten im Seelenleben des katholischen Volksteiles,

der sein Glaubensleben mitten in einer andersgläubigen Umgebung
entfalten muß. Sie reden aber auch von reichen Verdiensten und
göttlichen Denaren, die die Wohltäter dieser Diasporamission sich gesichert
haben beim himmlischen Hausvater. Und so sind sie wie eine Erfüllung
der Psalmbitte, die der biblische Sänger einst über sein heimgesuchtes
Land gebetet hat, und die auch aus unserm Herzen zum Himmel steigt
für unser Diasporaland:

Gott der Heerscharen, komm wieder, schau vom Himmel her
und steh und such deinen Weinstock heim,
den Schößling, den deine Rechte eingepflanzt,
den Sohn, den du dir groß gezogen. (Pf. 79, 15 f.)

Junge Saat
Lin Blick aus unser Missionsfeld und sein Geschehen im Berichtsjahr
mutet fast wie eine offensichtliche Lrhörung dieser Bitte an. Wenn der

Pfarrer von Sainte-Lroix im dritten Iahr seit Gründung seiner Pfarrei
schreiben kann: .Die Drtsanwesenheit des Priesters
erweist sich als wahre Wohltat", dürfen wir mit Freude
sehen, daß vier Diasporaorte diese Wohltat aufs neue bekommen haben.
Die weitausgedehnte und verkehrstechnisch überaus schwierige Pfarrei im
Ber gell bat sich ausgeteilt in die bisherige Pfarrei Vicosoprano und
das Pfarrvikariat Promontogno, so daß nun zwei Gemeinden im Tale
des hl. Gaudentius die Wohltat der Drtsanwesenheit des Priesters
genießen. Auch die Pfarrei D a v o s hat an der vor mehr als 25 Iahren
gebauten Kirche in Davos-Dorf ein Pfarrvikariat errichtet. Klo ten
vor den Toren der Stadt Zürich, zu deren Pfarrei von Maria-Lourdes es
psarrgenössig ist, hat ebenfalls einen Priester bekommen. Lhristkönig, dem

hier eine Kirche gebaut werden soll, hat allerdings vorerst als Königszelt
nur eine armselige Notkapelle, die in der Garage eines Privathauses
eingebaut wurde. Doch füllt sich diese Garagekapelle jeden Sonntag
schon zwei- bis dreimal zum Vormittagsgottesdienst, so daß der eine hier
anwesende Priester allsonntäglich schon priesterliche Aushilfe von
auswärts bestellen muß. Ihren ersten Priester hat auch die Gut Hirtkirche
von D ste r m u n dig en bei Bern bekommen, wo im August eine

neue Pfarrei gegründet wurde. Das bisherige Pfarrvikariat an der Heilig

Geistkirche von Zürich - Hön g g wurde zur Pfarrei erhoben und
durch Anstellung eines Vikares bereits mit einem zweiten Priester bedacht.
Line neue Seelsorgsstätte ist auch in der Stadt Gens entstanden, wo
für die junge Studeutenseelsorge in einer Mietwohnung nahe bei der

Universität ein Heim mit Kapelle und Konferenzzimmern eröffnet wurde.
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3n £e ©épep, 11 Äm. non Der Pfarrfttd^e Sligle entfernt, ft>urî)e auf
SBeümacfiten eine neue ©ottesbienftftation eröffnet, £>ie

©laubigen non Salangtn im Jîeucnburger 3ura befommen feit 3ult jeben
51îonat einmal bas ©ïûct ber f)l. 9TCeffe. 2(m tfteuenburgerfee oeranlaßte
eine Polenfolonte bie Slbbaltung ber ©onntagsmeffe in Cortillob, bie
aud) non ben ortsanioefenbcn Äatbolifcn gerne befucbt totrb. 3n 3olli«
Eofen bei ©ern öffnete bas ©aftbaus jum „©ctren" feine fd)öne Äegel«
balle für ben fatbolifeben ©ottesbienft, unb in Sonolftngen totrb non
SI)un aus monatlich einmal im ©cbulbaus non ©talben ©ottesbienft
gehalten. 3tucb am 23laufcc im ©erner -Oberlanb totrb bie bt- 3Iîeffe

SOtar (n bet Stotfapcllc t>on Molen

toieber gefeiert. 3m ftattlicben Sftteberbipp an ber ©olotburnergrenje
brachte bte ©orge für bie borttgen fran^öfifdien ^crienîinbcr ben an«
fäfftgen ISatboltfcn bie ^reube ber ©onntagsmeffe. (Bbenfo fonnten bie
Äatbolifen oon Äölltfen, einer Slußcngemetnbe ber toeitläuftgen Pfarrei
6d)öftlanb, am 2Bcibnad)tstag jum erften JRale bie bl. îïïeffe in ibrem
£)orfe feiern. 3n Sürtcb gebt ber Pfarrer ber £rlöferttrd)e jeben JJÎonat
einmal ju ben ISranfen unb Slngeftelltcn ber 21nftalt ©urgböljli, um ihnen
©ottesbienft ju halten. 3n (Sgltsau tonnte ein 3taum im Äellergefcbol
eines Prioatbaufes jur einfachen, aber ftimmungsoollen Capelle aus«
gebaut merben, too nun aEfonntäglicb ©ottesbienft iff, ber fo ^ablreid)
befugt toirb, baß nicht einmal ©ante in bte enge Capelle geftcllt iuerben
burften. ©eujadj in ber Pfarret -öbertointertbur bat febon ju Stnfang
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In Le Sêpey, 11 Km. von der Pfarrkirche Aigle entfernt, wurde auf
Weihnachten eine neue Gottesdienststation eröffnet. Die
Gläubigen von Balangin im Neuenburger Iura bekommen seit Iuli jeden
Monat einmal das Glück der hl. Messe. Am Neuenburgersee veranlaßte
eine Polenkolonie die Abhaltung der Sonntagsmesse in Lortillod, die
auch von den ortsanwesenden Katholiken gerne besucht wird. In Zolli-
kofen bei Bern öffnete das Gasthaus zum .Bären" seine schöne Kegelhalle

für den katholischen Gottesdienst, und in Konolfingen wird von
Thun aus monatlich einmal im Schulhaus von Stalden Gottesdienst
gehalten. Auch am Blausee im Berner Dberland wird die hl. Messe

Altar in der Notkapelle von Noten

Wieder gefeiert. Im stattlichen Niederbipp an der Solothurnergrenze
brachte die Sorge für die dortigen französischen Ferienkinder den
ansässigen Katholiken die Freude der Sonntagsmesse. Lbenso konnten die
Katholiken von Kölliken, einer Außengemeinde der weitläufigen Pfarrei
Gchöstland, am Weihnachtstag zum ersten Male die hl. Messe in ihrem
Dorfe seiern. In Zürich geht der Pfarrer der Lrlöserkirche jeden Monat
einmal zu den Kranken und Angestellten der Anstalt Burghölzli, um ihnen
Gottesdienst zu halten. In Lglisau konnte ein Raum im Kellergeschoß
eines Privathauses zur einfachen, aber stimmungsvollen Kapelle
ausgebaut werden, wo nun allsonntäglich Gottesdienst ist, der so zahlreich
besucht wird, daß nicht einmal Bänke in die enge Kapelle gestellt werden
dursten. Seuzach in der Pfarrei Dberwinterthur hat schon zu Anfang
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De« 3ahres ebenfall« tn einem Prioathaus eine Hotfapelle gefunben. 3m
©ünbnerlanb fonnte menigftens über Die ©ommersett su Panp im
©t. Slntöniental in einem ©djuljimmer Die 1)1. JKeffe gefeiert merben.
Sil« ber Pfarrer ber Jlîarienîtrche in ©ern am 22. SRooember nacb 3t>lli='
fofen fam unb bort in ber Segelhalle ben erften ©iafporagottesbienfl
feierte, überrafd)ten ibn bie Stnber mit einer freubigen unb oollsäbligen
©emeinfchaftsfommunion. £)iefe guten Sinber einer mettentfernten
Stußengemeinbe mollten bamtt ibrem Pfarrer unb bem göttlichen Stnber*
freunb nor allem eine ftrcube machen unb jugleid) in ihrer hl. Kommunion
auch all ben PJohltätem banfen, bie ihnen bie ©nabe be« hl. 5fie|opfer«
in ihrem £>orfe ermöglicht hatten. ©oldje $reube unb £>anEbarfcit fün*
bet oon großem, uneitbltcjjem ©egen, ber au« armen SEotEapellen hinaus*
ftrömt su guten £euten unb in gläubige £>ersen.

-Öbmohl bte Sriegsoerbältniffe bem ©auhanbmerf unb bent S t r d) e n *
bau tnsbefonbere ftarfe 6tnfd)ränfungen auferlegen, Eonnten bod) erfreu*
Itdierfoetfe einige ftrchltche ©auten erftellt loerben, bie ben Weinberg be«
£erm in unferer £>iafpora beleben unb feftt'gen. Sin Pftngften sog bte
Pfarret -0 b e r f t a m m h e i m au« ber engen 3îotfapelle in bie fdmne
neue Pfarrftrd)e ein, bte ber ganzen ©egenb sur Sterbe gereicht. ©alb
nad)her feierte bie Pfarrei Si a r b u r g am $ronletd)nam«fonntag ihr
Sircbmethfeft. (Einige SBochen fpâter folgte S r t m b a d) bet -Ölten, ba«
bte Eletne, baufällige Strdjc su einem mürbtgen unb großen ©oftesbau«
umgebaut hatte. 3u ©elterftnben im ©afelbiet mürbe shtar fein
neuer ©au erftellt, aber ein Sansfaal fonnte fehr oortetlhaft ju einer
fchlichten, ftimmung«oollen Sapelle umgebaut merbeit. -Oftermunbigen
bei ©cm baute für ben mpfang be« erften Pfarrer« sut beftehenben
Strche auch ein Pfarrbau«. £>te |)olsfapelle oon£e« derrières
iff smat bas Probuft ber heutigen îïïaterialfnappbeit, gereicht aber tn
ihrer bobenftänbigen Sirt fomohl unferer 3ett mte ihrem Patron, bem
fei. £anbe«oater ©ruber Slaus sur (Ehre.

Suoerfichtltd) unb oertrauensooll fchaut bte iDiafpora auch in bte 3ufunft
unb ficht ftd) für ihre meiterentmicElung oor. £>ie rhetntalifche
Siafporapfarrei £>eerbrugg Earn burch einen glücfltdjen SJaufd) in ben
©eftg eines günftigen ©runbftücEe«, auf bem bte neue Pfarrfirche tnt
Rohbau bereits erftellt mürbe. Siuf bem neu ermorbenen ©auplag oon
©äretsmil tnt 3ürcher -öberlanb mürben im ©pätherbft nod) bie j?unöa*
mente für bte JlotEapelle gegraben. £>te Pfarrei ©ülad) ermarb in ben
Siußengemeinbett (Egltsau unb ©lattfelben je einen ©auplag für bte not*
menbigen Sapellcn, bie möglichft balb fchon erftellt merben follten. Stud)
in ber meiten ©erner ötafpora mürbe in gleicher ÎBeife oorgeforgt burd)
ben Sauf oon ©auplägen in gütigen, ©rtnbelmalb unb |)ersogenbud)fee.
©tefe ©d)au über ba« innere unb äußere SB ad) fett
unb©lühen t m SB e t n b e r g unferer Siafpora er*
füllt un« mit freubtgem £) a n E gegen ben himm*
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des Jahres ebenfalls in einem Privathaus eine Notkapelle gesunden. Im
Bündnerland konnte wenigstens über die Sommerzeit zu Pany im
St. Antöniental in einem Schulzimmer die hl. Messe gefeiert werden.
Als der Pfarrer der Marienkirche in Bern am 22. November nach Zolli-
kosen kam und dort in der Kegelhalle den ersten Diasporagotlesdienst
feierte, überraschten ihn die Kinder mit einer freudigen und vollzähligen
Gemeinschastskommunion. Diese guten Kinder einer weitentfernten
Außengemeinde wollten damit ihrem Pfarrer und dem göttlichen Kinderfreund

vor allem eine Freude machen und zugleich in ihrer HI. Kommunion
auch all den Wohltätern danken, die ihnen die Gnade des hl. Meszopfers
in ihrem Dorfe ermöglicht hatten. Solche Freude und Dankbarkeit kündet

von großem, unendlichem Segen, der aus armen Notkapellen hinausströmt

zu guten Leuten und in gläubige Herzen.
Obwohl die Kriegsverhältnisse dem Bauhandwerk und dem K i r ch e n -
bau insbesondere starke Einschränkungen auferlegen, konnten doch
erfreulicherweise einige kirchliche Bauten erstellt werden, die den Weinberg des
Herrn in unserer Diaspora beleben und festigen. An Pfingsten zog die
Pfarrei Oberstammheim aus der engen Notkapelle in die schöne

neue Pfarrkirche ein, die der ganzen Gegend zur Zierde gereicht. Bald
nachher feierte die Pfarrei Aarburg am Fronleichnamssonntag ihr
Kirchweihfest. Einige Wochen später folgte Tr i m b a ch bei Ölten, das
die kleine, baufällige Kirche zu einem würdigen und großen Gotteshaus
umgebaut hatte. Zu G elt e r k i n den im Baselbiet wurde zwar kein
neuer Bau erstellt, aber ein Tanzsaal konnte sehr vorteilhaft zu einer
schlichten, stimmungsvollen Kapelle umgebaut werden. Ostermundigen
bei Bern baute für den Empfang des ersten Pfarrers zur bestehenden
Kirche auch ein Pfarrhaus. Die Holzkapelle von Les Verrières
ist zwar das Produkt der heutigen Materialknappheit, gereicht aber in
ihrer bodenständigen Art sowohl unserer Zeit wie ihrem Patron, dem
sel. Landesvater Bruder Klaus zur Ehre.
Zuversichtlich und vertrauensvoll schaut die Diaspora auch in die Zukunft
und sieht sich für ihre weitereLntwicklung vor. Die rheintalische
Diasporapfarrei Heerbrugg kam durch einen glücklichen Tausch in den
Besitz eines günstigen Grundstückes, auf dem die neue Pfarrkirche im
Rohbau bereits erstellt wurde. Auf dem neu erworbenen Bauplatz von
Bäretswil im Zürcher Oberland wurden im Spätherbst noch die Fundamente

für die Notkapelle gegraben. Die Pfarrei Bülach erwarb in den
Außengemeinden Lglisau und Glattseiden je einen Bauplatz für die
notwendigen Kapellen, die möglichst bald schon erstellt werden sollten. Auch
in der weiten Berner Diaspora wurde in gleicher Weise vorgesorgt durch
den Kauf von Bauplätzen in Frutigen, Grindelwald und Herzogenbuchsee.

Diese Schau über das innere und äußere Wachsen
und Blühen imWeinberg unserer Diaspora
erfüllt uns mit freudigem Dank gegen den himm-
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ltfcbenS3etngârtner, ber ben f e g it e n b e n $ a u g e *
f p e n b e t batunbbas©ebelben gab, ©anfbat gebenfen
ft>tt auch bet Arbeiter tm Weinberg, bie als Prlefter unb £atenbelfer
mit aufopfernber ptngabe bas fo fernere, aber auch fdjöne Slpoftolat bei
©tafporafeelforge betätigen, ©letzen ©an! oerbtenen oorab aud) ble
eblen 3Bol)ltäter, bte burd) ©ebet unb ©abcn bte SRäbrfraft für unfer
9Utfftonsfelb unb fein ©ebenen gefpenbet baben.

irt £anfc5tenft öet Beelen
(Es tft beut fçbëne ©Itte, baß bte 3ugeitb unferes Solfes aus ben ©dm*
len unb ©täbten hinausgeht aufs £anb unb unfern dauern In ber

ftrengen Sirbett bes Slnbaumerfes hilft- 3n gleicher unb noeb größerer
unb fdjönerer Steife ftnb bte Äatbollfen unferes £anbes aufgeboten jur
JRltarbelt unb JEltforge für ©ottes belügen Steinberg braußen tn ber

©tafpora. „©etjt aucb dm tu meinen Steinberg." ©tes merbenbe Stört
bes blmmltfcben Stelngärtners gilt allem Solf tm ganzen £anb. (Es gilt,
ben guten Soben t'atbollfcben £ebens su bebauen unb $rüd)te ber ©nabe
ju Rieben auf einem Slcf'erfelb, beffen ©laubensleben febmer gefäbrbet tft.
- Stenn mir auf bas oergangene ©lafporafabr jurücffdwuen, bürfen
mir freubtg erfennen, mie bte fatboltfcben ©tammlanbe unferer ©tafpora
unfebäßbare ©tenfte getan baben. (Es mar ein £anbblenft In febönftem
©Inne, ein ©lenft aus 33ereltfd)aft, ©lauben unb £tcbe bes ganjen
£anbes sunt ©egen unb Sortetl unferes ganzen Solfes.

ötuöenten bauen einen Sltar
2(n einem Slboentsabenb bes 3abres 1941 flauten ble ©tubenten ber
Jlîlfftonsfeftton an ber © 11 f t s f d) u l e (£ t n f t e b e I n £lcbtbllber
über bas ©tafporaleben unb ble ©täfporabllfe ber fatboltfcben ©cbmelj.
Äurj entfcbloffen unb begelftert ftanben bte jungen 3Kufenföbne sufam*
men, um einer armen Jlflfflonsftatlon trgenb eine befonbere Stiftung ju
madjen. 5Iïan fdjlug Ibnen ben Sau etnes Slltars In ber armen Pfarr*
flrcbe oon £a plaine oor. ©runten tn ber äußerften ©übmefteefe bes
Cantons ©enf batte ftd) oor 3al)rjebnfen febon ber erfte ©lafporaprlefter
angeflebelt. 31îlt größter ©parfamfett batte man bamals ben nötigen
Sau aufgeteilt, etnen Setfaal, ber als pfarrftrdje su btenen batte, unb
barüber ein paar ßtmmer als Stobnung für ben Prlefter. 3m Serlaufe
ber 3abre batte btefer Setfaal alle ©cbönbelt unb ble für feinen beben
Smecf gestemenbe Sfürbtgfett oerloren. Sïlt prtefterllcber £tebe batte ber
neue Pfarrer btefe „ärmfte Pfarrflrcbe ber ©tafpora" gerne renootert.
©oeb mober bte Sîtîtel nehmen? <£tn 5fenooatlonsfonbs mar nicht oor*
banben, unb bte ©laubigen maren alles sugemanberte £eute, ble bleber
gefommen maren, um Ihren nötigen £ebensunterbalt su oerblenen. -©as Angebot ber (Elnfleblerftubenten brachte bte £öfung. ©te Sftfftons*
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lische n Weingärtner, der den segnenden Tau
gespendet hat und das Gedeihen gab. Dankbar gedenken
wir auch der Arbeiter im Weinberg, die als Priester und Laienhelfer
mit aufopfernder Hingabe das so schwere, aber auch schöne Apostolat der
Diasporaseelsorge betätigen. Gleichen Dank verdienen vorab auch die
edlen Wohltäter, die durch Gebet und Gaben die Nährkraft für unser
Mssionsseld und sein Gedeihen gespendet haben.

ân Landdienst der Seelen
Ls ist heut schöne Sitte, daß die Jugend unseres Volkes aus den Schulen

und Städten hinausgeht aufs Land und unsern Bauern in der
strengen Arbeit des Anbauwerkes hilft. In gleicher und noch größerer
und schönerer Weise sind die Katholiken unseres Landes ausgeboten zur
Mitarbeit und Mitsorge für Gottes heiligen Weinberg draußen in der

Diaspora. .Geht auch ihr in meinen Weinberg." Dies werbende Wort
des himmlischen Weingärtners gilt allem Volk im ganzen Land. Ls gilt,
den guten Boden katholischen Lebens zu bebauen und Früchte der Gnade
zu ziehen aus einem Ackerfeld, dessen Glaubensleben schwer gefährdet ist.

- Wenn wir auf das vergangene Diasporajahr zurückschauen, dürfen
wir freudig erkennen, wie die katholischen Stammlande unserer Diaspora
unschätzbare Dienste getan haben. Ls war ein Landdienst in schönstem

Sinne, ein Dienst aus Bereitschaft, Glauben und Liebe des ganzen
Landes zum Segen und Vorteil unseres ganzen Volkes.

Studenten bauen einen Altar
An einem Adventsabend des Jahres 1941 schauten die Studenten der
Missionssektion an der Stifts schule Lin siedeln Lichtbilder
über das Diasporaleben und die Diäsporahilse der katholischen Schweiz.
Kurz entschlossen und begeistert standen die jungen Musensöhne zusammen,

um einer armen Missionsstation irgend eine besondere Stiftung zu
machen. Man schlug ihnen den Bau eines Altars in der armen Pfarrkirche

von La Plaine vor. Drunten in der äußersten Südwestecke des
Kantons Gens hatte sich vor Jahrzehnten schon der erste Diasporapriester
angesiedelt. Mit größter Sparsamkeit hatte man damals den nötigen
Bau aufgestellt, einen Betsaal, der als Pfarrkirche zu dienen hatte, und
darüber ein paar Zimmer als Wohnung für den Priester. Im Verlause
der Jahre hatte dieser Betsaal alle Schönheit und die für seinen hohen
Zweck geziemende Würdigkeit verloren. Mit priesterlicher Liebe hätte der
neue Pfarrer diese .ärmste Pfarrkirche der Diaspora" gerne renoviert.
Doch woher die Mittel nehmen? Lin Nenovationsfonds war nicht
vorhanden, und die Gläubigen waren alles zugewanderte Leute, die hieher
gekommen waren, um ihren nötigen Lebensunterhalt zu verdienen. -Das Angebot der Linsiedlerstudenten brachte die Lösung. Die Missions-

2
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feftion baut ben neuen, feliben 3tltar anffelle bes bisherigen Fretter;
tifebes, bas "Pfatrnol! unb ein paar meitere ÏBobltatcr legen bte -Opfer*
gaben jufammen für bic Ovcnonation bes Chores. ©o fonnte mentgftens
ber £auptraum unb bamtt bte 1)1. -Opferfîâtte ber fo armen unb boef) fo
Heben Strebe erneuert tpcrbcn.

©et neue SCltar

Don l'a plaine

3n monatlichen -Opfergaben, in einer ^apieraïtion, mit Stltftofffammlung
unb einer Jombola brachten bte ©tubenten im Verlaufe bes 3abres
$r. 1650.- für ihr SiafporafterE jufammen. ©o bat fugenblicbe 5Rif*
fionsbegeifterung unb gläubige -Opferfreube ein ÎBerf gefebaffen, bas
nun als ©pmbol freunbetbgenöffifeber ©emeinfebaftsarbeit unb cbrtft*
Heber ©ruberbilfe an ber ©renje unferes £anbes ftebt. - Ser ©eriebt*
erftatter tpünfebte nur, baß bie jungen ©ttfter bte jÇrcube batten feben
fonnen, bte bei ber éiniueibung bes Sütars am £l)tift £önigsfeft aus

IS Inländische Mission

sektion baut den neuen, soliden Altar anstelle des bisherigen Brettertisches,

das Pfarrvoll' und ein paar weitere Wohltäter legen die Dpfer-
gaben zusammen für die Renovation des Chores, vo konnte wenigstens
der Hauptraum und damit die hl. Dpserstätle der so armen und doch so

lieben Kirche erneuert werden.

Dcr neue Altar
von La Plaine

In monatlichen Dpfergaben, in einer Papieraktion, mit Altstoffsammlung
und einer Tombola brachten die Studenten im Verlause des Jahres
Fr. 1650.- für ihr Diasporawerk zusammen. So bat jugendliche
Missionsbegeisterung und gläubige Dpserfreude ein Werk geschaffen, das
nun als Symbol sreundeidgenössischer Gemeinschaftsarbeit und christlicher

Bruderhilse an der Grenze unseres Landes steht. - Der Berichterstalter

wünschte nur, daß die jungen Stifter die Freude hätten sehen

können, die bei der Einweihung des Altars am Christ Königsfest aus
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Den SUtgen unD Den perlen unferer diafporabrüDer ftrahlte. UnD cot
allem ioünfchcn mir, Daß Der diafpora*3(ltar non £a Plaine Den jungen
OKifftonsfreunDcn als großer, fd)öner ©aufteilt gelte für Den ©au einer
gefegneten 3ut'unft l)ter auf (Erben unD elnft für Den 39au Der 5Bot>nung
Im paufe Des Katers.
dte 3nftltutstc>cbter oon îlîcnjtngen batten son Ihrem
Präfes auf Das Sttularfeft Der Congregation mit Dem üblichen ^eftgruß
Die ©rofdmre „Catholtfche dtafpora unD 3nlänDtfd)e ORtfflon" erhalten.
Son freubtgem pelferhnllen befeelt, oeranftalteten fte hierauf unter £et»

tung Ihrer foohlebrto. frau directrice unD Der £ehrfchioeftem Des Penfto*
nates einen Jlflfflonsbajar mit frohen darbietungen unD einer bleibe oon
SerfaufsftänDen unD DRarltbuDeit, unter Denen auch Der ©chofolaDeftanD
Der „fauren Seit &um Stoß" unD fogar Das Seit Der „3Bahrfagerin,'
nicht fehlte. 3lls Die Softer am SlbenD Des ereignisreichen Sages Ihre
Jlilfftonsfaffe Ahlten, fonnten fte Den fdjönen 5velngeU)tnn oon Jr. 400. -
an jloet ärmfte dlafporafîattonen oerteilen.

Sehnliche ©emelnfcbaftsblenfte flnDen mir auch in Der diafpora. ©ett
einigen Oïïonaten gehen jeDen ©onntagmorgen attffallenD ölet junge £eute
In Den Cantonsfpltal oon £ a u f a n n e. (Es flnD Die Miu
glteDer Der fatbollfcben 3ugenDorganlfatlonen, Die abmechfelnD allfonntäg^
Itch jene Cranfe, Die nicht auffteben Dürfen, auf Ihren £agern In Die Oïot*
fapelle fchleben, loo fle Inmitten Ihrer £elDeit Die freuDe Der hl-3lîeffe
unD Den Sroft Der priefterllchen SBorte genießen fönnen. (Es muß ein
rührenDer 2lnbltcf fein, Die langen Bethen Der CranEen In Ihren Letten,
umgeben oon etner blühenDen 3ugcnD, Die fid) ihrem dtenfte loeiht.
(Etne Eöftllche ©emelnfchaftsfat haben auch DteCtnDeroondrbe
ooübrad)t. Oîacb Der hochfommerlidjen ©etreibeemte gingen fle auf Die

loetten $rud)tfelDer Der UmgegenD hinaus unD hielten Slehrenlefe. die
gefammclten Cöriter legten fie jufammeit unD ftlftetcn Damit Das ORebl

für Die poftten Der beoorftehenDen SolEsmtffton. UnD Da fie mit ElnD*

liebem (Elfer fogar Im Ueberfluß gefammclt hatten, reichte es auch fürs
tägliche ©rot Der bocblo. perren Oltifflonäre.

©olçher ©emetnfcbaftsftnn eDler ©ruberbtlfe oerDlent ein hrenblatt Im
Berichte Des großen ptlfsloerfcs unferer diafpora. UnD er oerDlent auch
ein 3ubtläum. die Pfarrei ©peicher Im StppenjellerlanD fonnte Dies
3ublläum fetern. Su Ihrem 60. ©rünbungstag erinnert Der Pfarrer
Daran, tole im 3ahre 1882 fämtllche Pfarreien Der dlöjefc ©t. ©allen
tn einem gemetnfamen Ctrcbenopfer jufammenftaitDen unD fo ihrem Da*

maligen -Öberbtrten ©tfdjof dr. Carl ©reith sum 50jährigen Prlefter*
jublläum Die dtafporaflrcbe oon ©peicher als SBethegefdjenE ftifteten.

IDie (Gläubigen reiben ftcb ein
£s Ift aber nicht erftes Siel unD eigentlicher SioecE Der 3nlänDtfd)en Olïtf*
flon, in Der diafpora Ctrdjen ju bauen. Sor allem mill fte ©eelforge
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den Augen und den Herzen unserer Diasporabrüder strahlte. Und vor
allem wünschen wir, daß der Diaspora-Altar von La Plaine den jungen
Missionsfreunden als großer, schöner Baustein gelte sür den Bau einer
gesegneten Zukunft hier aus Erden und einst sür den Bau der Wohnung
im Hause des Vaters.
Die Institutstöchter von Menzingen hatten von ihrem
Präses aus das Titularsest der Kongregation mit dem üblichen Festgruß
die Broschüre .Katholische Diaspora und Inländische Mission" erhalten.
Von freudigem Helserwillen beseelt, veranstalteten sie hieraus unter
Leitung ihrer wohlehrw. Frau Directrice und der Lehrschwestern des Pensionates

einen Missionsbazar mit frohen Darbietungen und einer Reihe von
Verkaufsständen und Marktbuden, unter denen auch der Schokoladestand
der .sauren Zeit zum Trotz" und sogar das Zelt der .Wahrsagerin"
nicht fehlte. AIs die Töchter am Abend des ereignisreichen Tages ihre
Missionskasse zählten, konnten sie den schönen Reingewinn von Fr. 400. -
an zwei ärmste Diasporastationen verteilen.

Aehnliche Gemeinschastsdienste finden wir auch in der Diaspora. Seit
einigen Monaten gehen jeden Sonntagmorgen ausfallend viel junge Leute
in den Kantonsspital von Lausanne. Ls sind die
Mitglieder der katholischen Jugendorganisationen, die abwechselnd allsonntäglich

jene Kranke, die nicht ausstehen dürfen, aus ihren Lagern in die
Notkapelle schieben, wo sie inmitten ihrer Leiden die Freude der hl. Messe
und den Trost der priesterlichen Worte genießen können. Ls muß ein
rührender Anblick sein, die langen Reihen der Kranken in ihren Betten,
umgeben von einer blühenden Jugend, die sich ihrem Dienste weiht.
Line köstliche Gemeinschaststat haben auch dieKindervonDrbe
vollbracht. Nach der hochsommerlichen Getreideernte gingen sie auf die
weiten Fruchtfelder der Umgegend hinaus und hielten Aehrenlese. Die
gesammelten Körner legten sie zusammen und stifteten damit das Mehl
für die Hostien der bevorstehenden Volksmission. Und da sie mit
kindlichem Liser sogar im Ueberfluß gesammelt hatten, reichte es auch fürs
tägliche Brot der hochw. Herren Missionäre.
Solcher Gemeinschaftssinn edler Bruderhilse verdient ein Lhrenblatt im
Berichte des großen Hilfswerkes unserer Diaspora. Und er verdient auch
ein Jubiläum. Die Pfarrei Speicher im Appenzellerland konnte dies
Jubiläum seiern. Zu ihrem 60. Gründungstag erinnert der Pfarrer
daran, wie im Jahre 1382 sämtliche Pfarreien der Diözese St. Gallen
in einem gemeinsamen Kirchenopser zusammenstanden und so ihrem
damaligen -Öberhirten Bischof Dr. Karl Greith zum 50jährigen
Priesterjubiläum die Diasporakirche von Speicher als Weihegeschenk stifteten.

Die Gläubigen reihen sich ein
Ls ist aber nicht erstes Ziel und eigentlicher Zweck der Inländischen Mission,

in der Diaspora Kirchen zu bauen. Vor allem will sie Seelsorge
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oermttteln. ©te tPtll, baß Priefter hinausgehen ju unfern ©iafporagläu*
bigen unb mit ihnen ©ottesbienft feiern, ihnen ben ©lauben oerfünben
unb bie 1)1. ©aframente fpenben. 5Betl aber in ber ©iafpora feine
Pfrunbgütcr oorbanben ftnb unb meiff aueb fein ^ecf)t auf bie ftaatlicb
anerfannte fSirdjcnftcucr beftebt, hilft bie 3nlänbifd)e 3ïïiffion ben £)ia»
fporafatbolifen, burd) mobltatige ©aben für ben £ebensunterbalt ibrer
Priefter ju forgen. für biefen Sincd unb bie übltd)en Permaltungsfoften
iuurbeit im 3abre 1942 insgefamt fr. 4 9 3 5 43.08 als orbent*

Sie neue pfattütdje uon Slarburg

11 d) e SC il «gaben aufgeiuenbet. ©tefe 3&bl ftebt gleicbfam als
31äbrfraft hinter ben „Blüten unb fruchten" ber £)iafporaftatiftif. ©ie
bat bie ©eelforge tn ber IDiafpora ermöglicht unb bamit bie ©naben für
unfere ©laubensbrüber in ber 3«ftteuung gefiebert, ©o iff fie freubooll
unb ebrenooll oerflârt mit unermeßlichen ©cbäüen bes ©laubens, ber
©nabe unb bes ©egens.

für bie üfiiffionsleitung bebeutete es allerbtngs im Verlaufe bes 3abres
ein forgenooiles 2Bägcn unb Rechnen, fortmäbrenb Seile biefer 3abl ju
häufen bis faff jur halben Oltillion hinauf, ©od) famen im Verlaufe
bes perbftes bie febbnen ©aben aus unfern Pfarreien unb opferfrobe
Prioatgabcn unb fletncre £egate, fo baß unfer $)olf im Berichtsjahre
für bie ©iafporafeelfotge an orbentlicben ©aben franfen
358 248.30 gefpenbef but-
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vermitteln. Sie will, daß Priester hinausgehen zu unsern Diaspvragläu-
bigen und mit ihnen Gottesdienst seiern, ihnen den Glauben verkünden
und die hl. Sakramente spenden. Weil aber in der Diaspora keine

Psrundgüter vorhanden sind und meist auch kein Recht aus die staatlich
anerkannte Kirchensteuer besteht, hilft die Inländische Mission den
Diasporakatholiken, durch wohltätige Gaben für den Lebensunterhalt ihrer
Priester zu sorgen. Für diesen Zweck und die üblichen Verwaltungskosten
wurden im Jahre 1942 insgesamt Fr. 493 54 3.0 8 als ordent-

Oic neue Pfarrkirche von Aarburg

liche Ausgaben aufgewendet. Diese Zahl steht gleichsam als
Nährkraft hinter den .Blüten und Früchten" der Diasporastatistik. Sie
hat die Seelsorge in der Diaspora ermöglicht und damit die Gnaden für
unsere Glaubcnsbrüder in der Zerstreuung gesichert. So ist sie freudvoll
und ehrenvoll verklärt mit unermeßlichen Schätzen des Glaubens, der
Gnade und des Segens.
Für die Missionsleitung bedeutete es allerdings im Verlaufe des Jahres
ein sorgenvolles Wägen und Rechnen, fortwährend Teile dieser Zahl zu
häufen bis fast zur halben Million hinaus. Doch kamen im Verlaufe
des Herbstes die schönen Gaben aus unsern Pfarreien und opserfrohe
Privatgaben und kleinere Legate, so daß unser Volk im Berichtssahre
für die Diasporaseelsorge an ordentlichen Gaben Franken
358 248.30 gespendet hat.
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Sa« Gcbmct'zcroolf Darf gctroft auf ein an JelDfrücbten inte 2lrbett«ner*
Dienft gefegnete« 3al)r zurüctfcbauen. Stber ebenfo frot) tonnen mir au«
Den ©oben für Die 3nlänDifd)e 5Rtffion feftftellen, Daß fid) unfer Solt
für Den Gegen Danfbar gezeigt bat Dem bimmltfcben pausnater gegen*
über, „ooit Dem jeDe gute ©abe fommt unD jcDc« nollfommene ©efcbenf"
(3af. 1,17). Slu« retcf) gefegneten £anDfantonen, aber aud) au« dauern«
gemeinDen, Die unter fernerem pagelfcbaDen gelitten Ratten, au« Den

GtäDten unD 3nDuftrieorten inte au« Den Pfarreien Der ©erggcgenDen,
non überallher tarnen Die ©aben eine« guten gläubigen Solfc« unD er*
Zählten non großer Siafporaliebe Der Gcbloeizerfatbolifen unD non
Danfbarer £iebe jum bintmltftben Satcr, Der unferem £anDe Den SrieDen
unD ein gefegnete« 3abr gegeben bat.
2tu« Diefer Saitfbarfeit unD treuem ©lauben bat unfer Solt in heiligem
ÎBettetfer mitgeholfen zur Strbeit im Sternberg Der Siafpora. 3m Ser*
bältni« zur Äatbolifen^abl ftebt in Diefem "Bcttftrett Der belfenDen £iebe
mieDerum Da« 3ugemolt an Der Gptße. Die peimat Der 3nlänDtfd)en
ÜRtffion halt ihrem ÄinDe Die Sreue. UnD Inte eine gute Slîutter ihrem
GorgenfinDe immer mieDer Die größte £tebe fchentt, fo ftebt Da« Töolt non
3ug mit größter -Opferliebe zum 3Riffton«merf unferer Siafpora. - 3n
freunDeiDgenöffifcher Sreue folgen Die Drei SMDftätfe, Die etnft aud) als
Die (Srften für unfere petmat jitfammengeftanDen ftnD. Da« Soll Diefer
33ergfantone, Da« im Sefiß Der irDifdien ©üter tnahrhafttg nid)t tn nor*
Derfter Treibe ftebt, bat e« non Den Sötern geerbt, „fid) gegenfettig mit
£etb unD ©ut beistehen innerhalb unD außerhalb Der Säler". - 3?ad)
Dem macfern Soif non ©laru« folgen Dann Die £uzerner, Die für Da«
SBerf Der peimatmiffion mie fo oft febon neben erfreulich großen orDent*
lidjen ©oben Die« 3abr mieDerum Die bncbfte Gumme an außcrorDent*
liefen Sergabungen beigefteuert haben. 3tad) Diefen fiebeit (Srften fteben
©raubünDen, Stargau, Gt. ©allen, Sbutgau, Gcbaffbaufen unD S3afel*
lanD, Die au«gefprocbene Diafporafantone ftnD oDer Dod) eine religio«
ftarf gemtfdtfe Senölferung haben.

5Ber in Der Rechnung nacbfdilägt, fann febeit, mie in febr oielen Pfar*
retenDieferÄantonefür Die 3nlänDtfd)e JRiffton eine pau«folleîtc
gemalt totrD. 3m Danton 3ug mirD Diefe Strt Der Gammlung fonfeguent
Durchgeführt non jeDer Pfarrei unD feDer Äuratfaplanei. Stud) im Db*
malDnerlanD haben fämtltcbe Pfarreien unD mit einer einzigen 2lu«nabme
auch alle Äaplaneien eine pau«follefte neranftaltet. (Ebenfo haben alle
Pfarreien StiDloalDen« unD mit menigen 2tu«nabmen aud) Die ßapla*
neien Diefe Itebeoolle pelfermübe auf ftcb genommen. Se«gletd)en ftebt
Gcbmpz mit Stusnabme einer einigen Pfarrei unD einer $iltalfaplanet
mit pau«tolleften in Der b«nlifte Der belfenDen £iebe; Der Pfarrer non
ÛTÎuotatbal nimmt ftd) fogar Die ÜRübe, zloeimal für Die Gtafporabilfe Die

Pfarrei zu Durd)manDern unD al« $rübjaf)r«opfer unD perbftopfer eine
pau«follefte aufzunehmen.
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Das Schweizervolk darf getrost auf ein an Feldfrüchten wie Arbeitsverdienst

gesegnetes Jahr zurückschauen. Aber ebenso froh können wir aus
den Gaben für die Inländische Mission feststellen, daß sich unser Volk
für den Segen dankbar gezeigt hat dem himmlischen Hausvater gegenüber,

.von dem jede gute Gabe kommt und jedes vollkommene Geschenk"
(Jak. 1,17). Aus reich gesegneten Landkantonen, aber auch aus
Bauerngemeinden, die unter schwerem Hagelschaden gelitten hatten, aus den
Städten und Jndustrieorten wie aus den Pfarreien der Berggegenden,
von überallher kamen die Gaben eines guten gläubigen Volkes und
erzählten von großer Diasporaliebe der Schweizerkatholiken und von
dankbarer Liebe zum himmlischen Vater, der unserem Lande den Frieden
und ein gesegnetes Iahr gegeben hat.
Aus dieser Dankbarkeit und treuem Glauben hat unser Volk in heiligem
Wetteifer mitgeholfen zur Arbeit im Weinberg der Diaspora. Im
Verhältnis zur Katholikenzahl steht in diesem Wettstreit der helfenden Liebe
wiederum das Zugervolk an der Spitze. Die Heimat der Inländischen
Mission hält ihrem Kinde die Treue. Und wie eine gute Mutter ihrem
Sorgenkinde immer wieder die größte Liebe schenkt, so steht das Volk von
Zug mit größter Dpserliebe zum Missionswerk unserer Diaspora. - In
sreundeidgenössischer Treue folgen die drei Waldstätte, die einst auch als
die Ersten für unsere Heimat zusammengestanden sind. Das Volk dieser
Bergkantone, das im Besitz der irdischen Güter wahrhaftig nicht in
vorderster Reihe steht, hat es von den Vätern geerbt, „sich gegenseitig mit
Leib und Gut beizustehen innerhalb und außerhalb der Täler". - Nach
dem wackern Volk von Glarus folgen dann die Luzerner, die für das
Werk der Heimatmission wie so oft schon neben erfreulich großen ordentlichen

Gaben dies Jahr wiederum die höchste Summe an außerordentlichen

Vergabungen beigesteuert haben. Nach diesen sieben Ersten stehen
Graubünden, Aargau, St. Gallen, Thurgau, Schafshausen und Baselland,

die ausgesprochene Diasporakantone sind oder doch eine religiös
stark gemischte Bevölkerung haben.

Wer in der Rechnung nachschlägt, kann sehen, wie in sehr vielen Pfarreien

dieser Kantone für die Inländische Mission eine Hauskollekte
gemacht wird. Im Kanton Zug wird diese Art der Sammlung konsequent
durchgeführt von jeder Psarrei und jeder Kuratkaplanei. Auch im Db-
waldnerland haben sämtliche Pfarreien und mit einer einzigen Ausnahme
auch alle Kaplaneien eine Hauskollekte veranstaltet. Ebenso haben alle
Pfarreien Nidwaldens und mit wenigen Ausnahmen auch die Kaplaneien

diese liebevolle Helsermühe aus sich genommen. Desgleichen steht
Schwyz mit Ausnahme einer einzigen Pfarrei und einer Filialkaplanei
mit Hauskollekten in der Lhrenliste der helfenden Liebe; der Pfarrer von
Muotathal nimmt sich sogar die Mühe, zweimal für die Diasporahilfe die
Pfarrei zu durchwandern und als Frühjahrsvpser und Herbstopser eine
Hauskollekte aufzunehmen.
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©tdier, Dies ©ammelit non paus ju paus, Das an nielen Orten non
Den Prteftern felbft, in anDcrn Pfarreien non opferiotlltgen pelfem aus
Der 3ungmannfd)aft oDer Der ©öditernfongregatton beforgt h>îrD, bringt
oiel jettraubenDe unD anftrengenDe Jßübe. s bringt Den Prieftern
aber aud) ioertoolle 23ejtebungen ju Den einzelnen Familien ibrer
Pfarrei, unD Den £euten einen lieben Priefterbefud), Den unfer 5)olt
im großen unD ganjen fo febr ju fd)äßen ioetß. UnD unfcrer ©iafpora
bringt es nermebrte ptlfe unD Damit reichere ORöglicbfeitcn jum 2Uts*
bau Der ©eelforge bei unfern gefabrDeten ©laubensgefd)iotftem. ©o
bat eine Heine pfarret im 2(argau feit 3abren in einem gern gefpen*
Deten $trd)enopfer jeioeils 20-25 ©ranfen für Die 3nlänDtfd)e Oltif*
fion beigefteuert. Sum erften 3M ift Der Pfarrer nun oon paus ju paus
gegangen unD bat Die pausfollefte für unfer ORifftonsioerf eingeführt,
©as (Ergebnis überfteigt Den betrag oon $r. 200. -, bat alfo Den bis*
bertgen ©urcbfcbnttt Des Ätobenopfcrs oerjebnfacbt. - ORan tonnte
oieüeicbt meinen, DaDurd) märe eine ganj beDeutenDe ©umme aus Der

Pfarrei unD Dem Pfarroolf meggefommen. ©Renn mir aber beDenfen,
Daß mit Dtefer JRebrung Der ©abcn unfern ©tafporafatboltfen mebr
©lattben unD mebr ©naDe gcfpenDct tocrDen fann, unD Daß Das 2)olf
Dtefer Pfarrei fo ein unenDlid) großes gutes ©ßerf getan, Dann ftnD Diefe
£eute innerlich Doch reicher unb gefegneter geioorDen. ©o ift Dies ©ta*
fporaopfer ein ©naDenmt'ttel für Die £eute unD Darum auch eine inert*
nolle ptlfe für Den ©eelforger. 3n Diefem ©tnne ift Die pausfollefte
Der große 2lrbcttseinfag im Weinberg Des perrn für Die 3ntereffen Der

eigenen Pfarrei inte für Die ©orge um uitfere große unD iotdüige ©t'a*
fpora.

Oîacb Den umftebenD angeführten Äaittonen fommt tn Der 3fangltfte Das
treu fatbolifcbe gretburgeroolf, Das für unfete Uninerfttät fd)on fn beroifcbe
Opfer bringt, ©ann folgen Die übrigen Äantoite Der Deutfcbfpracbtgen
©diinetj mit Ausnahme non 23afelftaDt, Das gegenüber Der anDern gro*
ßen ©iafporaftaDt 3ürtd) um 12 Oîangftufen jurücfftebt unD non Den

metften Äaittonen Der Pleftfcbmetj überflügelt iotrD, ino man Die paus*
follette nicht fennt oDer, inte in Der ©RaaDt, fte für Die 23eDürfniffe Der

eigenen Pfarrei $u machen genötigt ift. UnD inenn Das ©efftneroolf am
©cbluffe Der 9?angltfte ftebt, miffen mir feine ©aben Doch befonDers ju
fd)ägen, Da fte einem fargen 23oDen abgerungen unD aus Dem perjen
eines guten Golfes gefpenDet finD.
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Sicher, dies Sammeln von Haus zu Haus, das an vielen -Orten von
den Priestern selbst, in andern Pfarreien von opferwilligen Helfern aus
der Jungmannschast oder der Töchternkongregalion besorgt wird, bringt
viel zeitraubende und anstrengende Mühe. Ls bringt den Priestern
aber auch wertvolle Beziehungen zu den einzelnen Familien ihrer
Pfarrei, und den Leuten einen lieben Priesterbesuch, den unser Volk
im großen und ganzen so sehr zu schätzen weiß. Und unserer Diaspora
bringt es vermehrte Hilfe und damit reichere Möglichkeiten zum Ausbau

der Seelsorge bei unsern gefährdeten Glaubensgeschwistern. So
hat eine kleine Pfarrei im Aargau seit Jahren in einem gern gespendeten

Kirchenopser jeweils 20-25 Franken für die Inländische Mission

beigesteuert. Zum ersten Mal ist der Pfarrer nun von Haus zu Haus
gegangen und hat die Hauskollekte für unser Missionswerk eingeführt.
Das Ergebnis übersteigt den Betrag von Fr. 200. -, hat also den
bisherigen Durchschnitt des Kirchenopfers verzehnfacht. - Man könnte
vielleicht meinen, dadurch wäre eine ganz bedeutende Summe aus der
Psarrei und dem Psarrvolk weggekommen. Wenn wir aber bedenken,
daß mit dieser Mehrung der Gaben unsern Diasporakatholiken mehr
Glauben und mehr Gnade gespendet werden kann, und daß das Volk
dieser Pfarrei so ein unendlich großes gutes Werk getan, dann sind diese
Leute innerlich doch reicher und gesegneter geworden. So ist dies Dia-
sporaopser ein Gnadenmittel für die Leute und darum auch eine wertvolle

Hilfe für den Seelsorger. In diesem Sinne ist die Hauskollekte
der große Arbeitseinsatz im Weinberg des Herrn für die Interessen der
eigenen Pfarrei wie für die Sorge um unsere große und wichtige
Diaspora.

Nach den umstehend angeführten Kantonen kommt in der Rangliste das
treu katholische Freiburgervolk, das für unsere Universität schon so heroische
Dpser bringt. Dann folgen die übrigen Kantone der deutschsprachigen

Schweiz mit Ausnahme von Baselstadt, das gegenüber der andern großen

Diasporastadt Zürich um 12 Rangstufen zurücksteht und von den
meisten Kantonen der Westfchweiz überflügelt wird, wo man die
Hauskollekte nicht kennt oder, wie in der Waadt, sie für die Bedürfnisse der
eigenen Psarrei zu machen genötigt ist. Und wenn das Tessinervolk am
Schlüsse der Ranglifte steht, wissen wir seine Gaben doch besonders zu
schätzen, da sie einem kargen Boden abgerungen und aus dem Herzen
eines guten Volkes gespendet sind.
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Rangordnung der Rantone
nad) Dem Sferbältnis Der Beiträge pr Äatbolifenpbl-*

3n Der 9£angorDnung find nur Die orDeniltrfjen Beiträge berechnet» itm
ein Dollftänbtges 25ÜD p geben, führen totr auch noch Die außerorbent*

Itcben Beiträge an. - ©te Btffer in Der klammer gtbt Die legfj'äbrtge

^angfrufe an.

fiantone ßatbolifen* -Otbentltcbe Stuf 1000 Siußerotb.
jabl 3abte»bettr. Seelen Beiträge

1. Bug (1) 29 211 16 950.10 580.26 13 000. -
2. -©biDalben (2) 18 617 10279.- 552.13 2 000.-
3. OîtbiDalben (3) 14 589 7 669.70 525.72 2 000.-
4. ©düDpj (4) 58 849 24 103.05 409.57 24 000.-
5. Uri (5) 21674 8 738.95 403.20 2 000.-
6. ©laru« (7) 11379 4 280.85 376.40 1000.-
7. £upm (6) 163 812 60 639.60 370.18 32 355. -
8. ©raubünben (10) 60 669 16 768.05 276.38 7 000.-
9. Stargau (8) 109 019 29 945.35 274.68 7 700. -

10. ©t. ©allen (11) 169 852 46 340.61 272.83 14753.85
11. Sürtcb (13) 141 568 37 796.14 266.98 3 500. -
12. Sfmrgau (9). 44 584 11 357.85 254.75 9 000. -
13. ©cbaffbaufen (14) 10 889 2 706.50 248.55 —. -
14. 23afellanD (15) 21923 5 022.25 229.08 3 168.60
15. fretburg (16) 123 681 24811.14 200.60 5 200. -
16. Slppenjell 3.^b. (12).
17. 23ern (19)

13 358 2 458. - 184.01 —. —

90396 11221.94 124.14 3 350.-
18. StppenjeH 3USK&. (18) 5 942 723.87 121.82 -. _
19. ©olotburn (17). 86 960 10 155.32 116.78 2 000.-
20. SBaabt (20) 53 522 4279.74 79.96 —, —

21. Neuenbürg (21). 18 201 1 223.35 67.21 — „ —

22. SBallts (23) 130 801 7 819.31 59.78 —. _
23. 25afelftabt (22) 48 889 2 571.20 52.59 500.-
24. ©enf (24) 72 073 2 900.15 40.24 10 000. -
25. Sefftn (25) 145 859 4 040.59 27.70 *" "*

* £aut Soltsjäfjtung 1930 nad) ben Eingaben bes ibg. Statiftifdien Slmtes cljne
Slbjug bet 3ütfatf)oli!en, bte bei bet 3«f)lung nidjt betüctfiditigt tourben.
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Rangordnung der Rantone
nach dem Verhältnis der Beiträge zur Katholikenzahl.*

In der Rangordnung sind nur die ordentlichen Beiträge berechnet. Um
ein vollständiges Bild zu geben, führen wir auch noch die austerordentlichen

Beiträge an. - Die Ziffer in der Klammer gibt die letztjährige

Rangstufe an.

Kantone Katholiken- Ordentliche Auf l000 Außerord.
zahl Jahresbeitr. Seelen Beiträge

1. Zug (1) 29 211 16 950.10 580.26 13 000. -
2. Dbwalden (2) 13 617 10279.- 552.13 2 000.-
3. Nidwalden (3) 14 589 7 669.70 525.72 2 000.-
4. Schwyz (4) 58 849 24 103.05 409.57 24 000.-
5. Uri (5) 21674 8 733.95 403.20 2 000.-
6. Glarus (7) 11379 4 280.85 376.40 1000.-
7. Luzern (6) 163 312 60 639.60 370.18 32 355. -
3. Graubünden (10) 60 669 16 768.05 276.38 7 000.-
9. Aargau (3) 109 019 29 945.35 274.63 7 700. -

l0. St. Gallen (11) 169 852 46 340.61 272.33 14753.85
11. Zürich (13) 141 568 37 796.14 266.93 3 500. -
12. Thurgau (9). 44 584 11 357.85 254.75 9 000. -
13. Schasshausen (14) 10 889 2 706.50 248.55 —. -
14. Baselland (15) 21923 5 022.25 229.08 3 168.60
15. Freiburg (16) 123 631 24811.14 200.60 5 200. -
16. Appenzell I.-RH. (12).
17. Bern (19)

13 353 2 453. - 184.01 —. —

90396 11221.94 124.14 3 350.-
18. Appenzell A.-Rh. (18) 5 942 723.87 121.82 -. -
19. Solothurn (17). 86 960 10 155.32 116.73 2 000.-
20. Waadt (20) 53 522 4279.74 79.96 —. —

21. Neuenburg (21). 18 201 1 223.35 67.21 —, —

22. Wallis (23) 130 801 7 319.31 59.78 —. —

23. Baselstadt (22) 48 389 2 571.20 52.59 500.-
24. Gens (24) 72 073 2 900.15 40.24 10 000. -
25. Tesstn (25) 145 859 4 040.59 27.70 ^, —

* Laut Volkszählung I93O nach den Angaben des Lidg. Statistischen Amtes ohne

Abzug der Altkatholiken, die bei der Zählung nicht berücksichtigt wurden.
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3n ganj erfreulicher ÎBeife haben 17 Kantone ihre ©aben feit bem legten
3abre gcfïeigert, unter benen bie mactcrn ferner nies bte erften aufrüifen.

Die 9IÏ c b t u n g beträgt im Danton:

23ern fr. 3 650.24 Ocibmalbeit fr. 477.20
©t. ©allen

V
3 294.43 Urt V 355.95

Sürtcb V
3 103.74 ©enf n 262.50

£u^ern V 2 996.20 ©olotburn r> 261.02
©raubünben

V 1310.95 fretburg v 217.64

Mis. r>
922.46 ©ebaffbaufen V 137.-

Dbmalbcn. n 882.- Stppenjell 2l.*5fb. 7)
126.57

Steffin n 869.02 Neuenbürg 7)
12.85

©latus V 546.60

folgenbe 8 Äaittone metfen eine Serminberung ib er ©aben auf:

©ebiopj fr. 1 924.75 fburgau fr. 215.95
Slargau jj

1 413.95 23afelftabt 186.30

Slppcnjcll 3.^0vb. V 833.50 33afellanb « 142.15

5Baabt.... n 597.61 3ug 7}
52.20

frog aEen <£tfers unb einer JRebrung ber orbentlicben ©aben gegenüber
bem Vorjahre um über fr. 14 000. - reichten biefe ©aben nicht aus,
aEe notioenbtgen Slusgaben für bie Diafporafeelforge ju beefen, fo baß
bie 3nlänbifd)e OKiffion in ihrer orbentlicben Rechnung fr. 135 294.78
mebr ausgegeben bit; als fie einnehmen fonnte.

Um btefen beängftigenben Poften ju beefen, brauchte es eine ganj große
Jpilfsbereitfcbaft unferes Voltes. Diefe |)ilfsbeteitfcbaf£ bat es gezeigt
bitrcb fr. 142527.45 außerorbentlicber Sergvabun.gen.
$)on biefer frönen Summe ftnb fr. 33 000. - mit Jfugnießttng belaßtet
unb müffen cinfthseilen referoiert bleiben. 2lus bém OEifftonsfonb mürben
aber fr. 49 530. - oon Ohignteßung frei, fo baß bie ganje SElebrausgabe
in ber orbentlicben Rechnung gebccft tft. Ofad) einigen Stbfchreibung.m
fonnte baju noch ein Ueberfcbuß oon fr. 23 500. - alsSptragaben
an Äircbenbauten unb ©cbulbamortifationen oerteilt merben. Diefe <£rtra*
gaben ftnb jeioeils ein miEfomrnenes unb liebes Dftergefdjenf an geplagte
„25ettelpfartet", bie 3al)t um 3abr an mebrern Sonntagen ihre ôerbe
oerlaffen unb auf fremben Sandeln prebtgen müffen, um mtlbe ©aben
für ihre Äircben ju erbitten. Dies Dftergefcbenf mirb ber 3nlänbifd>en
Jlïtffion aber nur möglich &anf ber ganj boebberjigen ©ebenfungen unb
£egate, oon benen alljährlich beinahe fr. 150 000 jur 2lusgletd)ung ber

orbentlicben Unterftügungen an bic Diafporafeelforge oerioenbet merben
müffen.

24 Inländische Mission

In ganz erfreulicher Weise haben 17 Kantone ihre Gaben seit dem letzten
Jahre gesteigert, unter denen die wackern Berner als die ersten aufrücken.

Die Mehrung beträgt im Kanton:

Bern Fr. 3 650.24 Nidwaldcn Fr. 477.20
St. Gallen 3 294.43 Uri 355.95
Zürich 3 103.74 Genf.... 262.50

Luzern.... 2 996.20 Solothurn 261.02
Graubündcn 1310.95 Freiburg. 217.64
Wallis. 922.46 Schaffhausen 137.-
Dbwalden. 332.- Appenzell A.-Rh. 126.57
Tesstn 869.02 Neuenburg 12.85

Glarus
71

546.60

Folgende 3 Kantone weisen eine Verminderung ih er Gaben aus:

Schwyz Fr. I 924.75 Thurgau Fr. 215.95
Aargau 1 413.95 Baselstadt 136.30

Appenzell I.-Rh. 833.50 Baselland 142.15

Waadt.... 597.61 Zug 52.20

Trotz allen Lifers und einer Mehrung der ordentlichen Gaben gegenüber
dem Vorjahre um über Fr. 14 000. - reichten diese Gaben nicht aus,
alle notwendigen Ausgaben für die Diasporaseelsorge zu decken, so dasz

die Inländische Misston in ihrer ordentlichen Rechnung Fr. 135 294.73
mehrausgegeben hat, als sie einnehmen konnte.

Um diesen beängstigenden Posten zu decken, brauchte es eine ganz große
Hilfsbereitschaft unseres Volkes. Diese Hilfsbereitschaft hat es gezeigt
durch Fr. 142 527.45 außerordentlicher Verchabu n g e n.
Von dieser schönen Summe sind Fr. 33 000. - mit Nutznießung belastet
und müssen einstweilen reserviert bleiben. Aus dem MisstoNssond wurden
aber Fr. 49 530. - von Nutznießung frei, so daß die ganze Mehrausgabe
in der ordentlichen Rechnung gedeckt ist. Nach einigen Abschreibungen
konnte dazu noch ein Ueberschuß von Fr. 23 500. - alsLxtragaben
an Kirchenbauten und Schuldamortisationen verteilt werden. Diese Lrtra-
gaben sind jeweils ein willkommenes und liebes Dstergeschenk an geplagte
„Bettelpsarrer", die Iahr um Iahr an mehrern Sonntagen ihre Herde
verlassen und auf fremden Kanzeln predigen müssen, um milde Gaben
für ihre Kirchen zu erbitten. Dies Dstergeschenk wird der Inländischen
Mission aber nur möglich dank der ganz hochherzigen Schenkungen und
Legate, von denen alljährlich beinahe Fr. 150 000 zur Ausgleichung der

ordentlichen Unterstützungen an die Diasporaseelsorge verwendet werden
müssen.
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SMe 25tuber StaufenfttpeUe oott fes SOerrièrea

3u btefen orbentltcbett unb außerorbentltcben ©aben beEam bte 3nlcut*
t>xfd)e OUiffton nocb 22 Sabrjcitftiftungen unb filterte ©abctt Don über
6000 JranEen, bte armen ©tafporaEtrcbcn toertoolle £tlfe brachten.

Stußer btefen ©argaben oerbanft itnferc tDtafpora eblem 53ruberbienff
noch toertoolle ©adj^tlfc, bte tf)t buret) bte $ 11 f 6 to e r E c ber 3nlcin#
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Die Bruder Klausenkapelle von Les Verrières

Zu diesen ordentlichen und außerordentlichen Gaben bekam die Inländische

Mission noch 22 Iahrzeitstistungen und fixierte Gaben von über
S000 Franken, die armen Diasporakirchen wertvolle Hilse brachten.

Außer diesen Bargaben verdankt unsere Diaspora edlem Brudcrdienst
noch wertvolle Sachhilfe, die ihr durch die Hils s wer ke der Inlän-
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btfd)en ORtffton jugefommen ftnb. ©o haben gute grauen unt) ©öcbter
in Paramentenoereincn, 3Riffionsfeïttonen, Kongregationen unb ORütter*
ocretnen fcböne ©aben für Die 2(usftattung oon Kirchen, Die Bereicherung
bes Ctmftbaumes unb bie Befdmrung armer Kinber oerfertigt. ©te
Jrauenbtlfsoeretne, bie tnsbefonbere für bte 2Beibnad)tsbefcberung armer
Kinber arbeiten, tonnten fogar auf ein 3ubeljabt jurücffcbauen. 3m 3abre
1872 bat bte 3ungfrauenfongregatton ©t. £eobegar in £usern als erfter
3nlänbifcber ptlfsoeretn biefe Arbeiten für bte pfeibnacbtsbefcberung be*

gönnen, ©eitbcm haben ficb eine Treibe oon Jrauen* unb 3ungfrauen*
organifationen unb 3nftituten angefchloffen, bte mie bte grauen im <£oan*

gelium „3efue begleitet unb für ibn geforgt haben" (ORattb. 27,55). -
©ute grauen im ©icnfte 3efu ftnb aucb bte £eferittnen ber 3eitfc|)rxft
„©rauenlanb", bie mit gebrauchten ©olb* unb ©tiberfachen eine „heilige
Sütftofffammlung" oeranftalteten unb bannt jioet JRonftranjen unb einen
3Reßfeld) für arme ©iafporaftationen geftiftet baben. - ©urd) bas Bü*
dmrbepot ift in beinahe Imnbert ©enbungen ioertoolle £iteratur für
Pfarrbtbliotbefen unb ©amilienftuben unferer ©iafpora jugefommen.
Beim Slnblitf all biefcr ©aben lernen mir jenen Pfarrer oerfteben, ber
für bie llntcrftüüttng banfte mit ber Bemerfung: „©te3nlänbifcbe
JRtffton ift meines £ rächt en s bas größte unb ebel*
fte 2B e r f ber ©chmeijertatholifen. P3 ä r e fie nicht,
man müßte fte etftnben; mürbeftenur ein einjtgcs
3abr oerfagen, m cire bas fataftrophal für »tele
Po ft en."
©o bat unfer gutes fatboltfcbes 33oIE in einem herrlichen £anbbienft ben
ÎBctnberg ber ©iafpora bebaut unb gepflegt. 3Rit feinem ©egen für
£etb unb ©eele unb mtt einftiger ©eeligfeit im ptmmel mirb ber Paus*
oatcr all bte eblen pelfer „rufen unb ihnen ben £obn geben, oon ben
£eßten angefangen bis ju ben (Srften" (9Ratth. 20.9.).

Der Unttii (Öottee
3n einer feiner berühmten unb beliebten Stnfpradjen über bas $amtlten*
leben erjäblte Papft Pius XII. einmal einen alten, febönen Braud). 3n
oielen fanttlten ioerbe an ben fefttagen jebesmal ein ©eil bes ^eftmahles
nicht auf ben ©tfcf) gebracht, fonbern auf bie ©eite gelegt für Strme, bie
an btefent Sage eocntuell fommen unb um ein Stlmofen bitten mürben,
©ureb btefen ©eil bes "Jcfteffcns follten fte ©eilbaber ber in ber Familie
berrfcfjenben ©eftfreube merben. ©as gute Solf nenne btes aufgefparte
ffett ben „Stnieil ©ottes".
3m ©eifte btefes eblen ^amtlienbraudjes legte ber petltge Söater ben
jungen Familien ans perj, tm |alle ber Berufung ihre ©ohne unb
©öebter als Stnteil ©ottes bem Priefter* unb ©rbensftanb ju überlaffen.
Unb bann fuhr er metter: „ÎBir alle haben als K a t b o 11 f e n
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dischen Mission zugekommen sind. So haben gute Frauen und Töchter
in Paramentenvereinen, Missionssektionen, Kongregationen und
Müttervereinen schöne Gaben für die Ausstattung von Kirchen, die Bereicherung
des Christbaumes und die Bescherung armer Kinder verfertigt. Die
Frauenhilssvereine, die insbesondere für die Weihnachtsbescherung armer
Kinder arbeiten, konnten sogar aus ein Jubeljahr zurückschauen. Im Jahre
1872 hat die Jungfrauenkongregation St. Leodegar in Luzern als erster
Inländischer Hilssverein diese Arbeiten für die Weihnachtsbescherung
begonnen. Seitdem haben sich eine Reihe von Frauen- und
Jungfrauenorganisationen und Instituten angeschlossen, die wie die Frauen im
Evangelium »Jesus begleitet und für ihn gesorgt haben" (Matth. 27,55). -
Gute Frauen im Dienste Jesu sind auch die Leserinnen der Zeitschrift
»Frauenland", die mit gebrauchten Gold- und Silbersachen eine »heilige
Altstoffsammlung" veranstalteten und damit zwei Monstranzen und einen
Meszkelch sür arme Diasporastationen gestiftet haben. - Durch das
Bücherdepot ist in beinahe hundert Sendungen wertvolle Literatur für
Psarrbibliotheken und Familienstuben unserer Diaspora zugekommen.
Beim Anblick all dieser Gaben lernen wir jenen Pfarrer verstehen, der
für die Unterstützung dankte mit der Bemerkung: »DieJnländische
Mission ist meines Lrachtens das größte und edelste

Werk der Schweizerkatholiken. Wäre sie nicht,
man müßte sie erfinden; würdesienur ein einziges
Jahr versagen, wäre das katastrophal für viele
Posten."
So hat unser gutes katholisches Volk in einem herrlichen Landdienst den
Weinberg der Diaspora bebaut und gepflegt. Mit seinem Segen für
Leib und Seele und mit einstiger Seeligkeit im Himmel wird der Hausvater

all die edlen Helfer »rufen und ihnen den Lohn geben, von den
Letzten angefangen bis zu den Listen" (Matth. 20.9.).

Der Anteil Gottes
In einer seiner berühmten und beliebten Ansprachen über das Familienleben

erzählte Papst Pius xii. einmal einen alten, schönen Brauch. In
vielen Familien werde an den Festtagen jedesmal ein Teil des Festmahles
nicht aus den Tisch gebracht, sondern auf die Seite gelegt sür Arme, die
an diesem Tage eventuell kommen und um ein Almosen bitten würden.
Durch diesen Teil des Festessens sollten sie Teilhaber der in der Familie
herrschenden Festfreude werden. Das gute Volk nenne dies ausgesparte
Essen den »Anteil Gottes".
Im Geiste dieses edlen Familienbrauches legte der Heilige Vater den
jungen Familien ans Herz, im Falle der Berufung ihre Söhne und
Töchter als Anteil Gottes dem Priester- und Drdensstand zu überlassen.
Und dann fuhr er weiter: »Wir alle haben als Katholiken
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3nnen«nficbt Oer umgebauten pfarrtfrctje pan Grimbach

t)xe Pflicht, u n f e r e Gräfte, unfer p a b unD © u f
Dem perm unD feiner Äircbe zu mciben. 3Bir alle
muffen une in Den 2)ienft Der 5IÎ i f f i o n e f i r cb e [tel#
[_cn. 2Bir Dürfen in Diefer forgenfdjioeren Seit nicht Die pänDe in Den

©clioß legen unD jammern über Die trüben Stuefiditcn. ©er 23efet)l Dee

perm, alle ©ölfer 311 lehren, zu taufen itnD in feine perDe aufzuneh*
men, beftebt inciter unD fo auch unferc ©erpfltdjtung, mitzuhelfen, Daß

Diefer ©efefd auegeführt merDe. ©ae ift Der Stnteil, Den ©ott non une
ocrlangt."

VDer r»iel befommt, muß gut bauten fömten

in %iicfblicf auf Dae oergangene ©iafporajabr unD Die hochherzige pilfe,
Die unfer ©oil gelciftet hat, läßt une Danfba£ auffchauen zu ©ott. ©ut
eine halbe Piîillion jpanfen unD mertoolle ©acbgaben finD ale Stnteil
©ottee in Die ©iafpora tnnauegegangen. ©er pen bat Diefe pilfe
gefegnet, hat Die ©tafporafcelforge erhalten unD Durch fie fiel ©naDe
ünD ©egen geftiftet. ©afür Danf'cn mir ihm.
Sillee, mae Durch hie ©eelforge in unfercr ©iafpora gemirft, unD allee,
mae ihr in geiftiger unD materieller pilfe gegeben murDe, legen mir ale
Stnteil ©ottee auf Den 2tltar. Phm fei ce gemetbt!
SBie Der Pfarrer oon £a piaine in feinem 53erid)t fchreibt: „ÎBer oiel be#

fommenhat, muß auch gut Danfen tonnen", fühlt fid) aud) Die 3nlänDifd)c
JRiffion zu innigem ©ant oerpflichtet. 5tebft Dem ©ebet unD ÎBunfd)
um ©ottee ©egen, Den befchenfte ©iafporapriefter unD ©laubige mit#
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Innenansicht der umgebauten Pfarrkirche von Trimbach

die Pflicht, unsere Kräfte, unser Hab und Gut
dem Herrn und seiner Kirche zu weihen. Wir alle
müssen uns in den Dienst der M i s s i o n s k i r ch e stel-
I^en. Wir dürfen in dieser sorgenschweren Zeit nicht die Hände in den

Schoß legen und jammern über die trüben Aussichten. Der Befehl des
Herrn, alle Völker zu lehren, zu taufen und in seine Herde aufzunehmen,

besteht weiter und so auch unsere Verpflichtung, mitzuhelfen, daß
dieser Befehl ausgeführt werde. Das ist der Anteil, den Gott von uns
verlangt."

LVer viel bekommt, muß gut danken können

Lin Rückblick auf das vergangene Diasporajahr und die hochherzige Hilfe,
die unser Volk geleistet hat, läßt uns dankbm ausschauen zu Gott. Gut
eine halbe Million Franken und wertvolle Sachgaben sind als Anteil
Gottes in die Diaspora hinausgegangen. Der Herr hat diese Hilfe
gesegnet, hat die Diasporaseelsorge erhalten und durch sie viel Gnade
und Segen gestiftet. Dafür danken wir ihm.
Alles, was durch die Seelsorge in unserer Diaspora gewirkt, und alles,
was ihr in geistiger und materieller Hilfe gegeben wurde, legen wir als
Anteil Gottes aus den Altar. Ihm sei es geweiht!
Wie der Pfarrer von La Plaine in seinem Bericht schreibt: »Wer viel
bekommen hat, muß auch gut danken können", fühlt sich auch die Inländische
Mission zu innigem Dank verpflichtet. Nebst dem Gebet und Wunsch
um Gottes Segen, den beschenkte Diasporapriester und Gläubige mit-



28 3nl«nî>ifd)e Jlîiffion

famt Der Oïîiffionsleitung jum perjcn ©ottes emporfenDen, fucfjten int'r
unfern Sauf Dem perm unD öen geifern ab^uftattcn Durd) Drei SB o b l *

tätergottesDienfteinöen ISircben non Sürtcb*©t.^ran^st'uo,
Simbad) unD £a Plaine.
3m 9. Sabresbertdjt non 1872 rnelDef Der Sericbttrftatter: „£egtes 3abr
înurDe nom Smtrallomitee befcfiloffen, es foil alljährlich in einer unter*
[tilgten Oiufftonsftrdje ein ©eDäcf)tnts abgebalten tnerDen für Die Steufner
Des OIliffionsfonDs fotnie für Die SBoljltäter Der SnlänDifdjen Oïïtffton
überhaupt. Stefes ©eDädjtnis ift nun jum erften 5Iïal in Der Strebe non
Siel abgebalten morDen. 3îlan tat es mit Dem innigften Sani gegen
alle, inelcbe Das Olïtfftonsinerî unterftügen unD förDern." UnD Der Pfar*
rer non Siel berichtet über Diefen ©ottesDienft: „Sie Pfarrei Siel bat
es [ich jur <£bre angerechnet, juerft unter allen OTCiffionspoften Das nom
Sentralfomitee befcbloffene ©eDäcbtnis für Die SBobltäter Der SnlänDt*
fcfjen Pîîiffîon abhalten su tonnen. s tnurDe su Diefem Smecîe am 8.3uli
ein ©ottesDienft gefeiert, an meinem alle Diejenigen lüatbolifen teilnahm

men, inelcbe an Diefem Sage eine ©tunDe erübrigen fonnten. <Ss gefdjab
Dies im ©efübl Des innigften Sanies für Die SBobltaten, inelcbe Siel
feit Sohren non Der SnlänDtfdjen OTCtffton, Das mill fagen, non Den eDlen
©laubensbrüDern Der fatbolifcben Kantone erhalten bat."
5TCit gleichem Sani unD in ähnlicher ©eftnnung ift Der SBobltätergottes*
Dtenft, Der nun nerDreifacht inurDe, auch to nergangenen 3ahre gehalten
inorDen. ©ehe ©Ott, Daß Durch ihn alle pilfe unD Siebe, Die unfere Sia*
fpora empfangen Durfte, taufenDfach gefegnet unD nergolten inerDel

Um Me Srücpte in Empfang ju netjmen
Som pausoater Des SBetnberges fagte Der göttliche peilanD einmal:
„211s Die Seit bet SBetnlefe heranrüdte, fanDfe er feine Unechte su Den

SBtnsern, um Die $rüd)te tn (Smpfang su nehmen." (PTÎatth- 21, 34.)
©o tnerDen auch im neuen Sabre Die hl- <£ngel Durch unfere Siafpora
gehen, um Den Anteil ©ottes einsammeln, ©te inollen ©lauben unD
chriftliches £eben, ©ebet unD ©ottesDienft unD gute SBerte als Früchte
aus Dem SBeinbcrg Des Perm heimbringen sum himmlifchen pausoater.
©ie inerDen Dtefe Früchte nur belommen, inenn Die ©eelforge tn Der

Stafpora ineiterbin erhalten bleibt. Somit Dies gefdjeben lann, inerDen
auch in Diefem Sabre ioteDer umDte 150Pfarreienmitthren
gut 100 ©ottesDienftftationen in 2lußengemein*
Den auf Die Unterftüßung Durd) Die SnlänDtfdje
S1Îiffton anaetoiefen fein. SBieDertoerDen etina 20
©chulen,5 0eelforgspoftenfürDie©tuDentenunD
gut ein SugenD fremDfpracbtge 5ÏÏ t f f t o n e n in Der
Stafpora unfere ptlfe nöttg haben.
Sbioobl alles llug abgezogen unD Da unD Dort eine bisher unterftügte
Pfarret ihrer eigenen Obforge überlaffen inurDe, fieht unfer SuDget für
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samt der Missionsleitung zum Herzen Gottes emporsenden, suchten wir
unsern Dank dem Herrn und den Helfern abzustatten durch drei Wohl-
tätergottesdiensteinden Kirchen von Zürich - St. Franziskus,
Trimbach und La Plaine.
Im 9. Jahresbericht von 1872 meldet der Berichterstatter: „Letztes Iahr
wurde vom Zentralkomitee beschlossen, es soll alljährlich in einer
unterstützten Mssivnskirche ein Gedächtnis abgehalten werden für die Aeusner
des Mssionsfonds sowie für die Wohltäter der Inländischen Mission
überhaupt. Dieses Gedächtnis ist nun zum ersten Mal in der Kirche von
Viel abgehalten worden. Man tat es mit dem innigsten Dank gegen
alle, welche das Missionswerk unterstützen und fördern." Und der Pfarrer

von Viel berichtet über diesen Gottesdienst: „Die Psarrei Viel hat
es sich zur Ehre angerechnet, zuerst unter allen Missionsposten das vom
Zentralkomitee beschlossene Gedächtnis für die Wohltäter der Inländischen

Mission abhalten zu können. Ls wurde zu diesem Zwecke am 3. Juli
ein Gottesdienst gefeiert, an welchem alle diejenigen Katholiken teilnahmen,

welche an diesem Tage eine Stunde erübrigen konnten. Ls geschah

dies im Gefühl des innigsten Dankes für die Wohltaten, welche Viel
seit Iahren von der Inländischen Mission, das will sagen, von den edlen
Glaubensbrüdern der katholischen Kantone erhalten hat."
Mit gleichem Dank und in ähnlicher Gesinnung ist der Wohltätergvttes-
dienst, der nun verdreifacht wurde, auch im vergangenen Iahre gehalten
worden. Gebe Gott, daß durch ihn alle Hilfe und Liebe, die unsere
Diaspora empfangen durfte, tausendfach gesegnet und vergolten werde!

Um die Früchte jn Empfang zu nehmen
Vom Hausvater des Weinberges sagte der göttliche Heiland einmal:
„Als die Zeit der Weinlese heranrückte, sandte er seine Knechte zu den
Winzern, um die Früchte in Empfang zu nehmen." (Matth. 21, 34.)
So werden auch im neuen Iahre die HI. Lngel durch unsere Diaspora
gehen, um den Anteil Gottes einzusammeln. Sie wollen Glauben und
christliches Leben, Gebet und Gottesdienst und gute Werke als Früchte
aus dem Weinberg des Herrn heimbringen zum himmlischen Hausvater.
Sie werden diese Früchte nur bekommen, wenn die Seelsorge in der
Diaspora weiterhin erhalten bleibt. Damit dies geschehen kann, werden
auch in diesem Iahre wieder umdie 150Psarreienmitihren
gut 100 Gottesdienststationen in Ausiengemein-
den auf die Unterstützung durch die Inländische
Mission angewiesen sein. Wieder werden etwa 20
Schulen, 5 Seelsorgsposten für die Studenten und
gut ein Dutzend fremdsprachige Missionen in der
Diaspora unsereHilfenötighaben.
-Obwohl alles klug abgewogen und da und dort eine bisher unterstützte
Pfarrei ihrer eigenen Dbsorge überlassen wurde, steht unser Budget für
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î>aes 3ttf>r 1943 genau $r. 500 000,- aie notmenDige
33 e î b t l f e für ï>te ©tafporafcelforge unî) t)îc îkrfpaltung oor. £>ae tft
Der Anteil ©ottes, t»cn t>ie 3nlcint>tfcbe Oïïiffion aue Dem ©lauben unt»

be: £iebe unfetee fatbolifcbett SolEee erfoartet.

e tft toobl t>tcl in be: Sett bet Neuerung unb bee Krieges. e tfî abet

nur ein Heiner Seil pon bem ©egen, ben bei liebe ©oft une bisher ge#

geben bat im trieben bei £)eimat unb im (Ertrag unferer Arbeit.
Unfer $>oll tuirb btefen Anteil ©ottes umfo freubiger unb lieber aufbringen,

ba im 33ubget eine fdjöne Stnpbl neuer Olîtfftonspoften fteben, bte
bteber non ber ©eelforge noeb nicht ober nur ungenügenb erreicht morben
ioaren. ©o toirb aueb ber Stnteil ©ottee im ©lauben unb dtriftlicben
£eben unferee föolfes ein größerer fein.
r®er lebenbigen (Ebnftenglauben bat, ber mödtte febe ©cele gleicbfam
mie eine Äerje pr ébre ©ottee anpnben, baß fie ifnt erfenne, ihn lobe
unb preife fegt unb in (Efoigfett." ©o bat ber geiftltcbe ©djriftfteller
Stlban ©tolj bae Siel aller Mcbftenltebe einft umfebrieben.

3eöe ©eele entpnöcn pr bre ©ottee, bae ift bae 3tel unferer ©ta#
fporafeelforgc. (£rft ioenn jebe ©eele leuchten loirb in ©lauben unb
©nabe, ift ber Stnteil ©ottee mürbig unb oollfommen. Unb Damit bae
gefebebe, bitten mir unfer treuee fatbolifebee Sfolf, ber 3ttIctnDtfcbcn OHtf#

fion in ihrem 80. 3trbeitejabr boebbe^ig unb milbtättg bte 3 u b i #

iäumeaabe bee ©ebete, ber -Opfer unb ber ©aben p fpenben, ba#
mit ber Weinberg bee £)errn tn unferer ©tafpora gebetbe unb blühe unb
fruchte trage pr ©ottee unb pm £etle ber ©eelen.

3ug, OTOtte Oïïat 1943.

für bte 3nlänbtfcbe Olctfftoit:
3ob. Ärummenac[;er.

llnfere Pfarrbefolöungöfonöe
0eit papft Pius X. im 3abre 1908 Dem bod)»ft. fcb»eig. (Spiffopat bte (Erlaubnis
gab, Das allfäbrlicbc (Epipbanicopfer gut SCeufnung »on pfarrbefolbttngsfonben für bic
©iafpora t>er»enben gu fönnen, »itrben insgefamt 20 ftonbc geftiftet. ©a bic 3n#
länbifebe 5Riffion in biefen 20 Pfarreien niebt mebr für ben Pfarrgebalt auffommen
muß, fann ße ibre £>ilfe umfo mebr ben neuen JRiffionsßattoncn gutuenben. - £ci#
ber erreiebte bas Opfer non 1943 ben 25etrag eines ftonbes niebt gang, ©arum muß
aueb bas näcbftfäbn'ge ©reitönigsopfer »enigßens grtm Seil noeb für ben pfarrfonb
uon Jorgen oertoenbet »erben, èin coentuellcr 5Iîcbrertrag »irb für ben näcbften
gu grünbenben $onb refetoiert. ©ie ©laubigen »erben barum frcunblitb gebeten,
bas (Epipbanicopfer 1944 »tcberum in ibrer bewährten ©iafporaliebe reebt bod)#

bergig gu fpenben.
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das Jahr 1943 genau Fr. 500000.- als notwendige
B e i h i l s e für die Diasporaseelsorge und die Verwaltung vor. Das ist

der Anteil Gottes, den die Inländische Mission aus dem Glauben und
der Liebe unseres katholischen Volkes erwartet.
Ls ist Wohl viel in der Zeit der Teuerung und des Krieges. Ls ist aber

nur ein kleiner Teil von dem Segen, den der liebe Gott uns bisher
gegeben hat im Frieden der Heimat und im Ertrag unserer Arbeit.
Unser Volk wird diesen Anteil Gottes umso freudiger und lieber ausbringen,

da im Budget eine schöne Anzahl neuer Missionsposten stehen, die
bisher von der Seelsorge noch nicht oder nur ungenügend erreicht worden
waren. So wird auch der Anteil Gottes im Glauben und christlichen
Leben unseres Volkes ein größerer sein.

.Wer lebendigen Christenglauben hat, der möchte sede Seele gleichsam
wie eine Kerze zur Ehre Gottes anzünden, daß sie ihn erkenne, ihn lobe
und preise jetzt und in Ewigkeit." So hat der geistliche Schriftsteller
Alban Stolz das Ziel aller Nächstenliebe einst umschrieben.
Jede Seele entzünden zur Ehre Gottes, das ist das Ziel unserer
Diasporaseelsorge. Erst wenn sede Seele leuchten wird in Glauben und
Gnade, ist der Anteil Gottes würdig und vollkommen. Und damit das
geschehe, bitten wir unser treues katholisches Volk, der Inländischen Mission

in ihrem 30. Arbeitsjahr hochherzig und mildtätig die Iu bi -
täumsaabe des Gebets, der Dpfer und der Gaben zu spenden,
damit der Weinberg des Herrn in unserer Diaspora gedeihe und blühe und
Früchte trage zur Ehre Gottes und zum Heile der Seelen.

Zug, Mitte Mai 1943.

Für die Inländische Mission-
Joh. Krummenacher.

Unsere pfarrbesoldungsfonde
Seit Papst Pius X. im Jahre ISOS dem bochwst. schweiz. Episkopat die Erlaubnis
gab, das alljährliche Lpiphanieopfer zur Aeufnung von Pfarrbesoldungsfonden für die
Diaspora verwenden zu können, wurden insgesamt 20 Fonde gestiftet. Da die
Inländische Mission in diesen 20 Pfarreien nicht mehr für den Pfarrgehalt aufkommen
muß, kann ste ihre Hilfe umso mehr den neuen Mssionsstationcn zuwenden. - Leider

erreichte das Opfer von I94Z den Betrag eines Fondes nicht ganz. Darum muß
auch das nächstjährige Dreikönigsopfer wenigstens zum Teil noch für den Pfarrfond
von H o r g en verwendet werden. Ein eventueller Mchrertrag wird für den nächsten
zu gründenden Fond reserviert. Die Gläubigen werden darum freundlich gebeten,
das Lpiphanieopfer 1944 wiederum in ihrer bewährten Diasporaliebe recht
hochherzig zu spenden.
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